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Spätnachmittags am 15. Jun! 
hat der Besuch des Hocheiligen 
Patriarchen von Moskau und
ganz Rußland. Alexius II.. In un­
serer Republik begonnen. der
auf die Einladung des Präsiden­
ten Nursultan Nasarbajew und
des Erzbischofs von Almaty und 
Semlpalatlnsk, Alexius, hin er­
folgt Ist.

Auf dem Flughafen wurde der 
Patriarch vom Stellvertretenden 
Ministerpräsidenten. Imangall 
Tasmagambetow. vom Erzbischof 
Alexius, vom Botschafter Ruß­
lands in Kasachstan, Wjatsches- 
law Dolgow, von Vertretern der 
Geistlichkeit der Diözesen Alma- 
ty-Semlpalatlnsk und Rußland 
empfangen.

Am 16. Juni hielt der Pat­
riarch einen Morgendankgottes­
dienst in der St.-Nikolaus-Kat­
hedrale. An die Gemeinde ge­
wandt, sagte er, daß sein Besuch 
in unserer Republik von der Ein­
heitlichkeit des orthodoxen Glau­
bens In den GUS-Ländern zeu­
ge. In Kasachstan leben Vertre­
ter von mehr als 100 Nationali­
täten, und alle religiösen Kon­
fessionen koexistieren hier in 
Frieden und Eintracht, was sehr 
lobenswert sei, betonte der 
Patriarch. Er rief die Kasach- 
staner auf, die Jetzigen vorüber­
gehenden Schwierigkeiten mit 
Geduld zu ertragen und gegen­
einander christliche Nächsten­
liebe zu üben.

GEMEINSAMER
STAAT IST DAHIN,

GEMEINSAME 
INTERESSEN BLEIBEN

Am 16. Juni nachmittags hat 
der Präsident Nursultan Nasar­
bajew den Patriarchen von Mos­
kau und ganz Rußland, Ale­
xius II., empfangen und mit 

ihm ein längeres, freundschaftli­

Kasachstan: Tag für Tag
EPIDEMIEHERDE 

WERDEN BESEITIGT

URAL9K. Über 100 000 Klein­
kinder des Gebiets Westkasach­
stan sind erstmalig gegen Poli­
omyelitis und Diphtherie immu­
nisiert worden. Geimpft wird lm 
Rahmen des laut Internationalen 
Programms der Weltgesund­
heitsorganisation (WHO) und des 
Republikministeriums für Ge­
sundheitswesen.

Jetzt, nachdem die Mediziner 
nach der erfolgreichen Been­
digung der ersten Etappe an die 
zweite gegangen sind, bekom­
men sie den Impfstoff von der 
Weltgesundheitsorganisation, die 
Spritzen von unserem Gesund­
heitsministerium unentgeltlich 
geliefert.

GERECHTIGKEIT 
WIEDERHERGESTELLT

SHALPAKTAL (Gebiet West­
kasachstan). Kunz vor dem gro 
ßen moslemischen Fest Kunban- 
Alt hat sich lm Rayonszentnum 
Shalpaktal etwas Bedeutendes 
ereignet. Den Gläubigen Ist das 
Gebäude einer altertümlichen 
Moschee zunückgegeben worden, 
^as bis dahin von der Rayonab- 
téjlung Kultur besetzt gewesen 
• ЕщPecrfte Moschee hat Ihre eigene 

,hte. Sie war für die Mlt- 
rtllchen Reichen, Kushan- 

людск!и1 wonjen Kinder w.ur- 
uyr раз] vom namhaften Phllo- 
жнего /estkasachstans Gumar
богатств.unterrichtet. In den 
народа. 3 aktiven Atheismus 
щается nJoschee geschlossen, 
льные цс1 Gerechtigkeit wieder- 
Максимум^ Moschee wurde 
Разве не ’en zurückgegeben
знойной c . r. vx-der Eröffnung Ist in 

nach der langen 
•lerllches Namaz ab- 

* .den.

Menschen sollen Nächstenliebe üben
ches und offenes Gespräch ge­
habt.

Das Republikoberhaupt sagte, 
daß der Besuch Seiner Helligkeit 
In Kasachstan sowohl für unse­
re orthodoxen Bürger als auch 
für die Vertreter anderer Kon­
fessionen von großer Bedeutung 
sei. Bel uns koexistieren fried­
lich zwei Hauptreligionen — der 
Islam und das orthodoxe Chri­
stentum, unterstrich N. Nasar­
bajew. Davon, wie sie ihre Be­
ziehungen zueinander gestalten, 
hänge die Stabilität In der Ge­
sellschaft und der Erfolg im 
Vorankommen der sozialen und 
Wirtschaftsreformen ab.

Die Republikführung tut ihr 
Möglichstes, erklärte der Präsi­
dent. damit die Kasachstaner 
durch die Förderung der gei­
stigen Werte Wohlergehen er­
reichen und ein menschen­
würdiges Leben führen könnten, 
unabhängig von ihrer Volkszuge­
hörigkeit und ihrem Glaubens­
bekenntnis.

Im Grunde genommen hande­
le es sich um die gegenseitigen 
Beziehungen der Hauptet??? 
der Republik — der Kasachen 
und der Russen, deren Freund­
schaftswurzeln in die Tiefe der 
Jahrhunderte reichen.

In den letzten Jahren trage 
der Staat viel Sorge darum, daß 
Jeder Republikbürger seine reli­
giösen Interessen ungehindert be­
friedigen könnte. Eben deshalb 
werden derzeit in den Städten 
und Dörfern Kasachstans so vie­
le Moscheen. Kirchen und Bet­
häuser errichtet.

N. Nasarbajew bewertete hoch 
die Rolle des Patriarchen bei der 
Wiedergeburt der Religion sowie 
seine frledensstftenden Bemü­
hungen in den Grenzen der GUS 
wie auch in der Weltarena, des­
gleichen die Ideen Alexius’ II.. 
gezielt auf den Trlumpf von 
Freundschaft und Liebe zwi­
schen den Menschen des Plane­
ten. der Prlnzlpen von Mit­

NACHAMENSWERT!

AKMOLA. Im Molkerelkom- 
Slex des Kolchos „Nowaja 

hlsn", Rayon Atbassar, wo Tech­
nologien aus Omsk angewendet 
wurden, konnten erfolgreich die 
massenhaften Erkrankungen des 
Viehs überwunden und die Her­
de erneuert werden. Derzeit gibt 
es hier 750 Kühe, fürsorgliche 
Pflege und gutes Futter ermög­
lichten es, die Milcherträge zu 
steigern. Gegenüber dem Vor­
jahr bekam man hier 67 Kälber 
mehr. Die systematische Stimulie­
rung der Bestarbeiter der Vieh­
zucht wirkt sich auf ihre Lei­
stungen gut aus. Sie werden mit 
Geld und Kälbern prämiert.

..Während wir im vorigen 
Jahr 848 Tonnen Milch ver­
kauft haben", sagt die Chef- 
zootechnlkerln des Agrarbetriebs 
Soja Jelissejewa, ,,so planen wir 
In diesem Jahr es auf 1 000 
Tonnen zu bringen".

„Nowaja Shlsn" 
det sich vorteilhaft 

unterschel- 
von vielen

anderen Kolchosen des Gebiets, 
anderen Kolchosen des Gebiets, 
in denen In den letzten Mona­
ten etwa die Hälfte des Rind­
viehbestandes geschlachtet wor­
den Ist, und die Milcherträge, 
der Zuwuchs der Herde gesun­
ken sind.

SPIELZEIT BEENDET

PETROPAWLOWSK. Mit der 
Erstaufführung des Märchen­
spiels „Zwei Zarinnen", die für 
Erwachsene und Kinder bestimmt 
Ist — hat das Gebietsschauspiel­
haus seine 108. Spielzeit beendet.

Nach der Aufführung, die 
beim Publikum sehr gute Re 
sonanz fand, würdigten Zuschau­
er und Truppe den Veteranen 
der Bühne Michail Pokras. Sei­
nen 50. Geburtstag erlebte der 
Jubilar, der lm vollen Sinne des 
Wortes auf den „Brettern" des 
Theater geboren wurde, als 

gefühl und gegenseitiger Hil­
fe.

Seine Helligkeit dankte dem 
Präsidenten für die ihm gewähr­
te Möglichkeit, Kasachstan zu 
besuchen und für die warme 
Gastfreundschaft. Dabei hob er 
hervor, daß Frieden und Ein­
tracht zwischen den Völkern der 
Weg zu Ihrem Gedeihen, zur 
Erstarkung der Gemeinschaft Un­
abhängiger Staaten und zur He­
bung des Ansehens Kasach­
stans sei.

Er sagte außerdem, daß er den 
Präsidenten unserer Republik für 
einen nüchtern denkenden Po­
litiker halte, der sich stets für 
die Interessen von Durchschnitts­
menschen einsetze, ohne sie nach 
lrgendendwelchen Merkmalen ein­
zuteilen. Und dieser sein konse­
quenter Kurs habe volle Unter­
stützung auf dem in Kasachstan 
unlängst abgehaltenen Referen­
dum gefunden, zu dessen Er­
gebnissen der hohe Gast N. Na­
sarbajew nochmas gratulierte.

Der Patriarch beurteilte posi­
tiv die Intergratlonsideen des 
Repräsentanten Kasachstans, u. a. 
die welche die Gründung einer 
euroasiatischen Union betref­
fen.

Die Gesprächspartner behan­
delten mehrere vom Leben selbst 
hervorgebrachte Fragen, deren 
Lösung viel für die Stabilisie­
rung der Situation in der GUS 
bedeutet. Um die Entfaltung der 
führenden Religionen Sorge tra­
gend, betonten sie die Notwen­
digkeit, sich allerlei Sektierertum 
entgegenzusetzen, deren Träger 
nicht selten extremistische Ziele 
verfolgen, die mit den wahren 
religiösen Werten und den In­
teressen der treuen Anhänger 
der reinen Religionen nichts Ge­
meinsames haben.

Erörtert wurde außerdem die 
Frage einer eventuellen Koor­
dination des Vorgehens der in 
Kasachstan bestehenden Diöze­
senverwaltungen mit Hilfe einer

Theaterintendant und zugleich 
stellvertretender Direktor.

Kennzeichnend für die ver­
flossene Spielzeit waren organi­
satorische und wirtschaftliche 
Schwierigkeiten, Jedoch hledt das 
Kollektiv durch und führte vie­
le Stücke erstmalig auf. Den 
Grundstock des neuen Spielplans 
werden, so der Theaterinten­
dant, die Werke moderner Dra­
matiker sowie die Bühnendich­
tungen der kasachischen, russi­
schen und weltweiten Klassik 
ausmachen.

NEUE DRAHTARTEN 
AUS PAWLODAR

PAWLODAR. Die Herstel­
lung von 12 Drahtarten mit 2,2 
bis 0,45 mm lm Durchmesser 
ist lm Gemeinschaftsunternehmen 
„Sim" aufgenommen worden, 
welches bereeits die ersten 30 
Tonnen dieser Produktion gelie­
fert hat. Dieser von der For­
schung^- und Produktionsver­
einigung „Sheskasganzwetmet" 
und von der Privatfirma „Tleu- 
les Assalnow" gegründete Be­
trieb ist kurz vor Neujahr in 
Betrieb genommen worden. Ka- 
sachstanlsche Kupferraffinat und 
moderne Ausrüstungen aus Ita­
lien ermöglichen es, den neuen 
Erzeugnissen, Weltstandards zu 
erlangen.

Der Emailledraht aus Pawlo­
dar wurde in den Betrieben 
Rußlands geprüft und kann ein 
internationales Qualitätszertifi­
kat ausgesteLlt bekommen. Ei­
nen Teil seiner Erzeugnisse 
wird „Sim" nach Italien als Be­
zahlung für die Ausrüstungen 
liefern, die von der Firma 
„Deatek Maehlnery" geliefert 
wurden. Interesse für dieses 
Werk zeigen auch elektrotech­
nische Firmen aus der GUS und 
Käufer aus dem fernen Ausland. 
Die projektierte Jahrekapazität 
von „Sim" macht 850 Tonnen 
aus. Kasachstanlscher Email­
ledraht bildet eine Grundlage 
dafür, in der Republik elektro­
technische Betriebe für die Her­
stellung von Elektrohaushalts­
geräten und Motoren dazu zu 
schaffen.

(KasTAG)

eigens dazu geschaffenen Kom­
mission. Ihre endgültige Lösung 
wird dieses Problem auf der 
nächsten Tagung des Heiligen 
Synods finden.

WEITERER VERLAUF 
DES BESUCHS 

DES PATRIARCHEN 
ALEXIUS II. IN KASACHSTAN

Im weiteren Verlauf seines 
Besuchs in der Republik Ist der 
Hochheilige Patriarch von Mos­
kau und ganz Rußland, Ale­
xius II., am vergangenen Sonn­
abend mit dem Vorsitzenden der 
Religionsverwaltung der Mos­
lems von Kasachstan und Mittel­
asien, Hauptmufti Ratbek Had­
schi Nyssanbaiuly, mit der Prä­
sidentin des Internationalen 
Wohltätigkeitsfonds 
Sara Nasarbajewa, 
Stadthürgermel s t e r, 
Kulmachanow, 
fen.

„Bobek", 
und dem 
Schalbal 

zusammengetrof-

Am 19. Juni, dankte Ale­
xius II. auf dem Flughaften vor 
seiner Abreise nach Karaganda 
den Einwohnern von Almaty für 
Ihre herzliche Aufnahme.

Nach seiner Ankunft In Ka­
raganda weilte er am Bau der 
Marlä-Geburt-Klrche. Gemäß dem 
Plan der örtlichen Geistlichen 
soll das ein zusammenhängender 
Komplex von Kirchenbauten von 
eigentümlicher Architektur wer­
den, der bereits vollendete For­
men gewinnt, wenngleich er auch 
nur aus Spenden der Gläubigen 
aufgeführt wird.

Nicht wegzudenken aus der 
Geschichte Karagandas Ist die 
Zeit, da Zehntausende Men­
schen, darunter solche mit Namen 
von Weltruf, in dem hiesigen 
GULag geschmachtet hatten. Sei­
ne Helligkeit zelebrierte eine 
Totenmesse für die in den Jahren 
der Repressalien schuldlos Ge­
töteten. Er richtete auch an die 
Stadteinwohner, die sich einge­
funden hatten, eine Hirtenanspra­
che. wünschte Ihnen Frieden und 
gesellschaftliches Einvernehmen, 
ermahnte sie zu Demut. Auf der 
Totenmesse waren repräsentative 
Delegationen aus den Gebieten 
Akmola und Nordkasachstan an­
wesend. Der Patriarch wurde 
vom Erzbischof von Almaty und 
Semlpalatinsk, Alexius, beglei­
tet. i

Während des offiziellen Emp­
fangs gratulierten die Verwal- 
tungsschefs der Gebiete Kara­
ganda und Akmola, Pjotr Nefjo­
dow und Andreas Braun, Seiner 
Helligkeit zu dem sich Jüngst 
vollendeten fünften Jahrestag 
seiner Amtseinführung als Haupt 
der Russisch-Orthodoxen Kir­
che.

Am Abend ist der Patriarch 
nach Moskau abgereist. Auf dem 
Flughafen hat er gegenüber 
Pressevertretern geäußert, daß 
er die besten Eindrücke von sei­
nem Besuch in Kasachstan mit 
nach Hause nehme.

(KasTAG)

Terrorismus 
verurteilt

ERKLÄRUNG DES 
AUSSENMINISTERIUMS 

KASACHSTANS ZU 
DEN EREIGNISSEN 
IN BUDJONNOWSK

Das Außenministerium der 
Republik hat am 21. Juni eine 
Erklärung abgegeben, in der es 
heißt, daß die tragischen Ereignis­
se in der Stadt Budjonnowsk, Re­
gion Stawropol, in Kasachstan 
mit tiefer Besorgnis entgegenge­
nommen wurden. Das Außenmi­
nisterium sprach den Angehöri­
gen der Umgekommenen sein auf­
richtiges Beileid aus und verur­
teilte entschieden beliebige Ak­
tionen des aggressiven Terroris­
mus, die zu Gewalttätigkeit und 
zum Tod friedlicher Bürger füh­
ren.

Die von der Regierung der 
Russischen Föderation getrof­
fenen Festlegungen, die zur Be­
freiung der Geisel geführt ha­
ben. werden in Kasachstan un­
terstützt, heißt es lm Dokument. 
Die tragischen Ereignisse in 
Budjonnowsk zeugen von der 
Notwendigkeit einer baldigsten 
Lösung der Situation in der 
Tschetschenischen Republik.

Das Außenministerium brachte 
seine Hoffnung zum Ausdruck, 
daß die Teilnehmer der Verhand­
lungen in Grosny werden einen 
Plan der friedlichen Beilegung 
in Tschetschenien ausarbeiten 
können, damit in dieser Region 
Stabilität und Frieden einzie­
hen. (KasTAG)

Rund um
Die seit 37 Jahren um Aus­

söhnung in aller Welt bemühte 
Hilfsorganisation „Aktion Süh­
nezeichen Friedensdienste" IASF) 
hat die „sofortige und vorbehalt- 
iose" Entschädigung der tsche­
chischen Nazi-Opfer durch 
Deutschland gefordert. In einem

Am 24.-25. Juni — 
Kongreß 

der Deutschen 
Kasachstans

Verhandlungen zwischen

Rußland und Kasachstan
In Moskau hat die fällige Run­

de der Verhandlungen zwischen 
Rußland und Kasachstan statt­
gefunden. Die Regierungsdelega­
tionen und Experten erörterten 
die Fragen, verbunden mit der 
Beendigung der ersten Etappe 
von Maßnahmen zur Schaffung 
einer Zollunion zwischen Weiß­
rußland, Kasachstan und Ruß­
land, die finanziellen und Wirt­
schafts-Aspekte der bilateralen 
militärischen Zusammenarbeit, 
die Probleme der Regelung und 
Strukturierung von Zahlungs­
leistungen und gegenseitigen 
Schuldens, der Verpachtung des 
Kosmodroms Baikonur und an­
dere.

Gemäß den Ergebnissen der 
Verhandlungen paraphierten der 
stellvertretende Regierungschef 
Rußlands, Alexej Bolschakow, 
und der erste stellvertretende 
Ministerpräsident Kasachstans 
Nlgmatschan Isslngarin, ein Ab­
kommen über den Status der 
Stadt Leninsk sowie über die 
Ordnung der Bildung und den 
Status ihrer Exequtivorgane, sig­
nierten ein Regierungsabkommen 
über die Grundprinzipien der

Zu einem Besuch 
nach Indonesien

Vormittags am 22. Juni ist der 
Präsident Nursultan Nasarbajew 
mit Gattin zu einem offiziellen 
Besuch nach Indonesien abge­
reist.

Bekanntlich hatte der Präsi­
dent dieses Landes Sukarno Lm 
April dieses Jahres Kasachstan 
einen Besuch abgestattet. Die 
Gipfelverhandlungen in Almaty 
endeten mit der Unterzeichnung 
einer gemeinsamen Erklärung der 
Staatsoberhäupter und eines Re­
gierungsabkommens über wirt­
schaftliche und technische Zu­
sammenarbeit, die eine vielver­
sprechende Grundlage für gegen­
seitig vorteilhafte geschäftli­
che Partnerschaft schufen.

Der Gegenbesuch unseres Prä­
sidenten schon nach einer kur­
zer Zeit zeugt vom großen bei­
derseitigen Interesse Kasachstans 
und Indonesiens für einen raschen 
Ausbau der entstehenden Be­
ziehungen. Das ist Ja erklärlich: 
Zwischen den beiden Ländern 
gibt es nicht wenig Gemeinsa­
mes. Sie sind multinational, ver­
fügen über Riesenvorräte an Bo­
denschätzen, haben einen star­
ken Agrarsektor. Besonders 
wertvoll sind für unsere Re­
publik die außergewöhnlichen Er­
fahrungen Indonesiens, das ei­
ner der führenden südostaslati­
schen Staaten in der Durch­
führung der Wirtschaftsrefor­

A bai-Fest lieh keifen
Nach Rußland, der Türkei und 

Frankreich, wo die Jubiläums­
veranstaltungen zum 150. Ge­
burtstag des großen kasachi­
schen Poeten, Denkers und Auf­
klärers Abal Kunanbajew schon 
stattgefunden haben, ist diese 
Initiative von China aufgegrif­
fen worden: am 20. Juni haben 
in Peking die Abal-Tage be­
gonnen.

In der Botschaft Kasachstans 
wurde hier die Ausstellung an­
gewandter Volkskunst eröffnet, 
auf der die Werke der besten 
Meister unserer Republik ver­
treten sind. Im Volkshaus der 
chinesischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit dem Ausland 
fand eine Festsitzung statt, die 
dem Jubiläum des weltweit be­
kannt gewordenen Sohnes der 
kasachischen Erde gewidmet war. 
Daran nahm der Kulturminister 
Talgat Mamaschew teil, der die

die Welt
der Deutschen Presse-Agentur 
idpal in Prag übermittelten 
Schreiben bedauert die AFS das 
„vorherrschende Desinteresse bei 
Politikern und weiten Tellen der 
deutschen Bevölkerung" an die­
sem Thema. Das Schreiben ist 

handelswirtschaftlichen Zusam­
menarbeit lm Jahre 1995, ein 
Protokoll über die Einführung 
der einheitlichen Ordnung der 
nicht tarlfären Regelung der 
Außenwirtschaftätigkeit. Außer­
dem wurde ein Protokoll des 
Arbeitstreffens von Delegationen 
Kasachstans und der Russischen 
Föderation über Fragen der 
Gründung der Zollunion unter­
zeichnet, In dem geplant wird, 
das nächste Treffen lm Juli 
1995 in Almaty abzuhalten und 
zu dieser Zelt die Arbeit der er­
sten Etappe abzuschließen.

Von der kasachstanlschen Sei­
te haben an den Verhandlungen 
der Flnanzlmlnister Alexander 
Pawlow, der Minister für Wis­
senschaft und neue Technologien 
Wladimir Schkalnlk, der Vor­
sitzende des Staatlichen Komi­
tees für Zusammenarbeit mit den 
GUS-Ländem Kallk Abdullajew 
teilgenommen.

Im Rahmen des Treffens ha­
ben Konsultationen zwischen 
den Leitern der entsprechenden 
Ministerien und Behörden statt­
gefunden.

(KasTAG)

men und der Industrialisierung 
sowie in der InvestltlonspoUtlk 
ist.

Das alles verleiht die Gewiß­
heit, daß die neuen Kontak­
te der Repräsentanten Kasach­
stans und Indonesiens ein spür­
barer Stimulus für die Entwick­
lung der beiderseitigen Bezie­
hungen in verschiedenen Berei­
chen sein werden. Das beweist 
auch inhaltsvolle Besuchspro­
gramm N. Nasarbajews. In DJa- 
karta werden sein Gespräch mit 
Sukamo und die Verhandlungen 
der Delegationen über wirtschaft­
liche und politische Fragen 
stattfinden: unser Präsident
wird mit den Leitern der führen­
den Indonesischen Gesellschaf­
ten und Firmen sowie mit den 
örtlichen Behörden auf den In­
seln Java und Ball Zusammen­
treffen.

Auf seiner Reise wird N. Na­
sarbajew vom Vizepräsidenten 
Achmetshan Jessimow, vom 
Außenminister Kassymshomart 
Tokajew, von den Chefs der Ge­
bietsverwaltungen Pawlodar — 
Danlal Achmetow, Ostkasachstan 
— Juri Lawrlnenko, Südkasach­
stan — Sautbek Turlsbekow, von 
anderen offiziellen Persönlich­
keiten, Vertretern der Geistes­
schaffenden und der Geschäfts­
kreise begleitet.

(KasTAG)

in Peking eingetroffene Regie- 
rungsdelegatlon der Republik 
anleitet. Abschließend wurde von 
den Künstlern aus Kasachstan 
ein großes Konzert gegeben.

Im Rahmen der Tage, die eine 
Woche einnehmen sollen, wer­
den die Präsentation des in Ka­
sachstan herausgegebenen en­
zyklopädischen Bandes „Abal". 
die Ausstellung von Büchern 
und Fotos, die von seinem Le­
ben und Schaffen handeln, so­
wie Darbietungen unserer Schau­
spieler stattfinden.

Dieser Tage wird außerdem 
in Peking die Unterzeichnung 
eines Programms der Zusammen­
arbeit lm Bereich der Kultur 
zwischen Kasachstan und China 
für die Jahre 1995 bis 1997 
erwartet.

In Baku haben die Jubiläums­
veranstaltungen. zu Ehren des 

unter anderen von Antje Vollmer, 
Vizepräsidentin des deutschen 
Bundestags, dem Oberrabbiner 
von Böhmen und Mähren, Karol 
Sidon, sowie ranghohen Vertre­
tern der Evangelischen Kirche 
der böhmischen Brüder unter­
zeichnet. Zugleich spricht sich 
die Organisation gegen die Ver­
knüpfung von Entschädigungszah­
lungen an tschechische NS-Opfer

VOR 54 
JAHREN

hatte die deutsche Wehr
macht 
fallen, 
de, Hitler und Stalin, 
den auf einmal 
Eigentlich war dieser 
kein Zufall. Den 
„Größen“ ging es nämlich 
um die Neuaufteilung der 
Interessenge biete. Daher 
stürzten sie die Welt in 
den zweiten Weltkrieg, den 
schrecklichsten aller Krie­

die Sowjetunion über 
Die einstigen ~Freun- 

wur- 
Feinde. 

Krieg 
beiden

ge der menschlichen Ge­
schichte. Über 50 Millionen 
Opfer — das war der Preis 
der Auseinandersetzung zwei­
er sozialistischer „Führer".

Über diesen Krieg sind 
Tausende Bücher Abhand­
lungen und Studien erschie­
nen. Ein Thema ist je­
doch vernachlässigt wor­
den, und zwar das Thema 
der Vertreibung. Lesen sie 
darüber in der nächsten
Ausgabe.

Konstantin EHRLICH

In dieser 
Ausgabe:

Welt und Glaube

Gott hat mich wachsen 
lassen in dem Lande 
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автора на проблему отъезда 
немцев из Казахстана

Стр. 3—5

За межнациональное 
согласие
Беседа Ш. Жарылгапова с 
председателем Совета рос­
сийских немцев Жамбыл- 
ской области Эйвальдом 
Трейзе

Стр. 4

Обращение
Общества содействия каза­
кам Семиречья
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На тропе взанмопостнження 
Писатель Герольд Бельгер о 
переводоведении в Казах­
стане

Стр. 6 
Konstantin Ehrlich:

Die Rußlanddeutschen im 
historischen Schicksal Ruß­
lands im 18. und 19. Jahrhun­
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150. Geburtstages des großen 
Abal begonnen. Sie sind mit ei­
ner festlichen Abendveranstal 
tung eröffnet worden. auf wel­
cher der Kulturminister Aser­
baidschans Pollad Bül-Bülogly. 
der Botschafter Kasachstans In 
diesem Land Ibrahim Amanga- 
lljew, bekannte aserbaidschani­
sche Literaturforscher und Er 
forscher des Schaffens des her­
vorragenden Dichters und Den 
kers des kasachischen Volkes zu 
Worte gekommen sind.

Auf dem darauffolgenden Kon­
zert der Schauspieler des hiesl 
gen Akademischen Schauspiel 
hauses wurden Lieder und Ge­
dichte Abais in Aserbaidscha­
nisch vorgetragen.

Im Rahmen des Jubiläumpro- 
gramms sind auch viele andere 
Veranstaltungen vorgesehen. S? 
werden, u.a. an der Staatlicher 
Universität Baku und in de 
Gesellschaft „Aserbaidschan — 
Kasachstan" stattfinden.

(KasTAG)

mit einem Ausgleich für di 
nach 1945 aus der damalige 
Tschechoslowakei vertriebene 
Sudetendeutschen aus.

Die „Aktion Sühnezelche. 
Friedensdienste" arbeitete scho 
vor der politischen Wende vor. 
1989 inoffiziell mit tschechischer 
FrledenslnltlaHven zusammen 
Seit 1993 arbeiten deutsch» 
Freiwillige lm Seniorenheim de 
Prager Jüdischen Gemeinde.
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1. Wohin Gott mich führet, will Ich folgen, loben meinen Hei­
land Tag für Tag... Da wo Gott mich braucht, da will Ich gehen; 
gern trag das Kreuz und folg dem Heliand nach.

2. Wenn die Wolken Immer dunkler werden, dann vertrau 
ich Gott und fürcht mich nicht; ... wenn die Menschen alle mich 
verlassen, weiß Ich gewiß: mein Gott verläßt mich nicht.

3. Wenn Versuchung (hart (und schwer mich drücket, dann an 
seinen starken Arme ich flieh,... denn Ich weiß, er wird sein 
Kind bewahren; auch In der schwersten Not nicht von mir geh'n.

4. Wenn der Heiland holet heim die Seinen, dann an seiner 
Brust Ich ruhe süß. ... Droben wird das P.erlentor sich öffnen, 
mit Jesu leb ich dann Im Paradies.

Gott hat mich wachsen lassen 
in dem Lande meines Elends. So 
sagte es Josef lm fremden Lande 
Ägypten. Er hatte schlimme Zel­
ten hinter sich. Nach schönen 
Kindheitsjahren hatten Ihn die 
eigenen Brüder verraten. Er wur­
de verkauft und In fremdes Land 
verschleppt. Er kam Ins Gefäng­
nis. Vater und Geschwister wa­
ren fern. Es gab scheinbar keine 
Hoffnung mehr. Doch Gottes 
Weg geht weiter, wo wir am En­
de sind. Das erlebt Josef. Er 
kommt zu einer angesehenen Stel­
lung. Er findet wieder ein Zuhau­
se. Zwei Kinder werden geboren: 
Manasse und Ephraim.

Josef dankte Gott für diese 
gnädige Führung In seinem Le­
ben. Er möchte, daß die Ge­
nerationen nach Ihm das nicht 
vergessen. So erzählt er weiter, 
was er mit Gott erlebt hat. Damit 
es wirklich nicht vergessen wird, 
soll der Name seines Sohnes Eph­
raim Immer daran erinnern. Wenn 
wir diesen Namen aus der Jüdi­
schen 'hebräischen) Sprache ins 
Deutsche übersetzen, heißt er: 
„Gott hat mich wachsen lassen In 
dem Lande meines Elends". Ob 
wir nicht in dieser Josefsge- 
schlchte ein Stück unseres eige­
nen Leben erkennen? O, Ich 
glaube Ja! Wenn wir zurück in 
unser Leben blicken, dann kön­
nen doch so viele von uns sich 
erinnern an manche frohe Kinder- 
Jahre, die sie In der alten Heimat 
erlebt haben, an der Wolga, oder 
In der Ukraine, auf der Krim, 
oder im Kaukasus.

Vielleicht können sich auch 
viele an die Erzählungen der El­
tern erinnern, wie vor etwa 250 
Jahren viele Deutsche nach Ruß­
land ausgewandert sind, vor al­
lem auf Einladung der damaligen 
Zarin und deutschen Fürstentoch­
ter Katharina der Großen. Unse­
re Vorfahren haben sich in die­
sem Lande eingerichtet und zu­
hause gefühlt. Und schon damals 
sind etliche weiter gen Osten ge­
zogen. So sind bereits lm vorigen 
Jahrhundert deutsche Siedlungen 
und evangelische Gemeinden in 
Kasachstan, Sibirien und anderen 
Geboten entstanden. Dort lebten 
sie friedlich und freundlich zu­
sammen mit anderen Nationalitä­
ten.

Aus Deutschland haben die 
Einwanderer nach Rußland Ihren 
Glauben mitgebracht. Neben ei­
ner kleineren Zahl von Katholi­
ken waren es vor allem Evange­
lische, meist aus dem Südiwesten 
Deutschlands, also lutherisch 
gepräigt. So entstanden lm Wol­
gagebiet, Irt der Ukraine, in der 
Umgebung von St. Petersburg 
und anderwärts evangelische Kir­
chen. Nicht nur Gottesdienste 
wurden gehalten, sondern auch In 
kleinerem Kreis wurde die Bibel 
gelesen und ausgelegt, so wie 
man es früher gewohnt war. Die­
se besondere Zusammenkünfte 
der Brüder und Schwestern gehö­
ren bis heute zum Gemeindeleben 
und wurden in den Verfolgungs­

Bericht

Gott hat mich wachsen lassen
in dem Lande meines Elends
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zelten besonders wichtig. Doch 
zunächst wuchs eine eigenstän­
dige Evangelisch-Lutherische Kir­
che in Rußland, die 1832 ihre 
erste Verfassung erhielt. Bis in 
die dreißiger Jahre unseres Jahr­
hunderts bestand diese Kirche, 
über 200 Pastoren taten In Ihr 
Dienst.

Und dann kamen die schwe­
ren Jahrzehnte der Verfolgung 
und Verschleppung, die schon In 
den ersten Jahren nach der Re­
volution lm Oktober 1917 be­
gonnen hatten und über sechs 
Jahrzehnte In Dauer waren, an 
die wir mit der Josefsgeschichte 
erinnert wurden. Immer wieder 
kann Ich nur still zuhören, wenn 
mir davon erzählt wird, wie vor 
den Augen der Kinder die Eltern 
abgeholt oder erschossen wur­
den, wie Familien auseinander­
rissen wurden, wie Kirchengebäu­
de zu Aufbewahrungsräumen, 
Bibliotheken, Reparaturwerkstät­
ten und, wer weiß, wozu noch 
gemacht wurden. Wie un­
sere ältere Generation in der 
sogenannten Trudarmee viele 
Jahre hart arbeiten, aber auch 
hart hungern mußte. Ob Ich Ja 
auch vieles in Kind- und Judend- 
zelt erleben und miterleben muß­
te, wird es mir Immer angst und 
bange, wenn ein älterer Bruder 
oder eine ältere Schwester dar­
über erzählt, oder die Menschen 
In den Briefen, von denen ich 
viele bekomme, schreiben, wie 
konnte in dem Zeitabschnitt eines 
Menschenlebens so viel Gram 
und Kummer geschehen. Und am 
Ende mußten wir dort bleiben, 
wohin wir verschleppt wurden, 
konnten nicht In unsere Hei­
mat, konnten nicht dorthin, wo 
unsere Greise gestorben sind 
und wo unsere Wiege gestanden 
hat; das war uns verboten.

Oft wird da die Frage laut, 
warum haben wir das alles erlei­
den müssen? Warum hatte das 
Gott zugelassen? Aber oft geben 
die Brüder und Schwestern die 
Antwort auf diese Frage, daß sie 
es als eine Prüfung Gottes er­
lebt haben. Das Wort Gottes als 
Kraftquelle unseres Lebens 
wurde immer und immer neu 
entdeckt, und viele Brüder 
und Schwestern sagen und schrei­
ben In den Briefen, die Ich be­
komme: „Wir danken Gott. Nicht 
nur dafür, daß er uns persönlich 
bis heute bewahren und hin­
durch gerettet hat. Wir haben 
alle Gott zu danken für viel Wun­
derbares, was er uns auf dem 
Weg hat erleben lassen. Wir ha­
ben erlebt, wie Gott am Ende 
doch recht behält, so verlassen 
und unvollkommen und bedrängt 
wir Menschen auch sein mögen.

Viele Brüder (und Schwestern, 
die dieser Versammlung bei­
wohnen, sind ein lebendiges Bei­
spiel dafür, wie Gott seine Die­
ner und Zeugen ruft, auch wenn 
eine ganze Kirche mit Ihren 
Pastoren zusammenbricht. So Ist 
In unserem Lande neu lebendig 
geworden, was Martin Luther 

und andere Glaubenszeugen In 
der Reformation wiederentdeckt 
haben. Die Lutherrose Ist des­
halb auch das Zeichen unserer 
dritten Kirchenversammlung, so 
wie sie auch dae Zeichen der bei­
den ersten war.

Vom Wachsen des Glaubens 
und der Gemeinden hier lm Lan­
de Kasachstan wurde von Bru­
der Heinrich Rathke bei der er­
sten Versammlung viel berichtet. 
Es fing Ja damit an, daß Männer 
und sehr oft Frauen heimlich mit­
einander und mit Kindern gebe­
tet und aus der Erinnerung das 
Wort der Bibel weitergesagt ha­
ben. Es gab heimliche Gemeinden 
In den Häusern, oder man traf 
sich irgendwo. Der eine oder an­
dere wurde zum Dienst besonders 
berufen und ist darin gewach­
sen.

Bruder Heinrich Rathke nannte 
bei der ersten Versammlung zwei 
Namen, die In vielen Gemeinden 
Kasachstans bekannt und geliebt 
sind: Heinrich Nazarenus und
Eugen Bachmann. Ich möchte 
mir erlauben, noch einige zu 
nennen, die vielleicht nicht so 
bekannt sind, aber zum Wachs­
tum des Glaubens und der Ge­
meinden viel beigetragen haben. 
Vor allem möchte Ich den Namen 
von Pastor Johannes Papst nen­
nen, der Anfang 1946 aus dem 
Gefängnis nach Karaganda kam 
und lm März zum ersten Mal 
nach den Verschleppungen In 
den Jahren 1931 und 1941 das 
Heilige Abendmahl abgehalten 
hat. Ich möchte ebenfalls den 
Namen von Heinrich Horn er­
wähnen, der in Tlchonowka zu 
Karaganda der Nachfolger von 
Johannes Papst war. Mit großem 
Respekt erinnere loh mich an 
den Konfirmandenunterricht und 
die Konfirmation lm Jahre 1951. 
Dieser Konfirmandenunterricht 
und die Konfirmation selbst ha­
ben auch In meinem eigenen Le­
ben eine tiefe Spur hinterlassen, 
denn es war auch das Jahr mei­
ner Konfirmation.

Ich nenne mit großer Ach­
tung auch die Namen der Ehe­
leute Schmidt, Hermann und 
Dorothea Winter, Johannes und 
Lydia Kratz, Reinhold und Rosa­
lia Merkel, Heinrich und Hermi­
ne Trübe (der ältere Bruder von 
Propst Friedrich Trübe), die 
jahrelang unter großer Gefahr 
die Gemeinden in Ihren Häu­
sern aufgenommen haben. Ich 
denke auch weit zuriick an alle 
unbekannten und ungenannten 
Brüder und Schwestern, die wir 
hier nicht nennen können. Sie 
haben ihre große Arbeit nicht um 
unseres Dankes willen gemacht 
— denn was Ist schon unser 
Dank —, sondern aus Liebe zu 
Gott.

Keinesfalls aber kann ich den 
Namen von Linda (oder Olinda) 
Seifert unerwähnt lassen. Und 
wenn Ich Ihn nun nenne, so steht 
mir mein letzter Besuch in Kas- 
kelen vor Augen. Diese kleine, 
von Jahren gebeugte und ge­
drückte Frau, die wir alle Tan­
te Linda nannten (es war ja ge­
fährlich, Jemanden mit Bruder 
oder Schwester anzureden), ging 
von Haus zu Haus, von Dorf zu 
Dorf, und trug das Wort der Bi­
bel von Seele zu Seele. Sie ver­
sammelte die Kinder, lehrte sie 
beten, erzählte ihnen blblsche 
Geschichten und so weiter.

Aber die Verbindung zwischen 
den Gemeinden wuchs sehr lang­
sam; es war ja verboten, einan-
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der zu besuchen. Zudem waren 
die großen Entfernungen zwi­
schen den Gemeinden ein großes 
Problem. Doch einige mutige und 
unentwegte Leute haben es bald 
so gemacht, wie es in der Apo­
stelgeschichte berichtet wird. Sie 
sind trotz aller Drohungen und 
trotz aller Schwierigkeiten von ei­
ner Gemeinde zur anderen ge­
fahren, gewandert, haben die 
Geängstigten und Schwachen 
getröstet und gestärkt, und ha­
ben den Unerfahrenen geholfen. 
Ihren Dienst besser zu tun.

Und damn hat Bruder Harald 
Kalnlns aus Riga den Weg zu 
uns gefunden: viele Gemeinden 
hat er besucht. Er hat auch den 
Weg zu einer engeren Gemein­
schaft untereinander bereitet — 
durch Predigerversammlungen 
(Konferenzen), die In Akmola 
und Omsk stattgefunden haben. 
Er hat auch andere mit auf die 
Reise genommen und mit uns 
bekannt gemacht. Es kamen 
Pastoren und Prediger aus der 
damaligen DDR, aber auch aus 
der Bundesrepublik, der Schweiz 
und anderen Ländern.

So kam auch der liebe Bruder 
Heinrich Rathke zu uns. Er hat 
uns mehr als 20 Mal besucht, 
und er hat viele andere mlt- 
gebracht wie Helmut Prlesemann, 
Friedwald von Düfvlng und 
manche, die auch heute unsere 
Gäste sind. Im Namen aller evan­
gelisch-lutherischen Gemeinden 

Kasachstans möchte Ich Ihnen 
allen meinen großen Dank aus­
sprechen. Inzwischen stellen die 
Veränderungen In der Weltge­
schichte und in den Ländern hier 
auch uns Christen vor ganz neue 
Aufgaben. Es Ist wichtig, daß 
wir In dem allen immer wieder 
Gottes Weg erkennen. Deshalb 
sind die Berichte der Bibel über 
den Weg des Volkes Israel für 
uns so wichtig. Und wenn wir in 
der Apostelgeschichte hören, wie 
die ersten christlichen Gemein­
den gewachsen sind, so lesen 
wir in den Briefen des Neuen 
Testaments, was alles diese jun­
gen Gemeinden bewegt an Freu­
den, an Fragen, aber auch an 
Versuchungen. Davon wird dann 
sicher auch auf dieser Kirchen­
Versammlung zu reden sein. Aber 
der Weg geht weiter auf das 
große Ziel zu, wo alle versam­
melt sind vor dem 
Herrn und ihm allein 
geben. Darum gehört 
auch das Buch der Offenbarung 
dazu mit den sieben Sendschrei­
ben an die Gemeinden und der

erhöhten 
die Ehre 
für uns

so wichtigen Bitte am Ende: 
Amen. Ja, komm, Herr Jesu!

So bleibt auch unter den ver­
änderten Bedingungen für uns 
die wichtigste Aufgabe, die Fro­
he Botschaft vom lebendigen 
Herrn Jesus Christus und vom 
kommenden Reich Gottes aller 
Welt zu verkündigen. Darum 
geht es uns auch hier In Ka­
sachstan.

Nachdem die Sowjetunion in 
verschiedene Staaten zerfallen 
Ist, müssen die Christen In je­
dem der einzelnen Länder die 
besonderen Aufgaben und Mög­
lichkeiten wahrnehmen, die Ihnen 
dort gegeben sind. So fanden in 
den letzten drei Jahren die Ver­
sammlungen der evangelisch­
lutherischen Christen, die Syno­
den in Sibirien, dem Europäi­
schen Rußland, der Ukraine, in 
Usbekistan und Kirg 1 sl e n 
statt. Und auch wir haben uns 
nun schon zum dritten Mal ver­
sammelt, um über unser geistli­
ches Leben zu sprechen.

Seit Mai 1993, da Ihr mich 
zum Superintendenten gewählt 
habt, habe ich in sieben Gebie­
ten unseres Landes die Gemein­
den besucht — das waren etwa 
40 Gemeinden. In einigen Ge­
meinden war Ich, wenn es nötig 
oder möglich war, auch zwel- 
oder dreimal. Dazu kamen Zu­
sammenkünfte In Sankt Peters­
burg, Moskau und Deutschland. 
Leider konnte ich bislang viele 
Gemeinden noch nicht besuchen, 
denn auch der Wiederaufbau der 
Kanzlei und des Zentrums nimmt 
viel Zelt In Anspruch. Aller­
dings möchte Ich versprechen: 
Wenn es Gottes Wille Ist, so 
wende ich alle Gemeinden und 
Gruppen besuchen.

All die verschiedenen Eindrük- 
ke von solchen Besuchen lassen 
sich hier an dieser Stelle nicht 

beschreiben. Auch kann nicht 
Jeder auf dieser unserer Ver­
sammlung ausführlich aus seiner 
Gemeinde berichten. Es gäbe ein 
buntes Bild. Die Lage In den 
einzelnen Gemeinden ist sehr 
verschieden. Jeder von uns hat 
seine besonderen Gaben. Aber 
es soll auch bei dieser Versamm­
lung deutlich werden, daß wir 
alle miteinander zu dem einen 
Leib Christi gehören, wie der 
Apostel Paulus sagt. Wir wollen 
zeigen und bekennen, daß wir 
alle unter dem einen Christus 
sind und bleiben. So steht es lm 
Bekenntnis unseres Glaubens, 
im Jahre 1530 in Augsburg ge­
geben. Da hatte Martin Luther 
den Glauben vor Gott und der 
Welt (dem Kaiser) zu verantwor­
ten. Dazu haben sie damals das 
Augsburger Bekenntnis aufge­
schrieben.

Nun sind wir hier zu dieser 3. 
Kirchenversammlung zusammen­
gekommen. Wir wollen zeigen, 
daß wir alle unter dem einen 
Christus zusammengehören. Wir 
wollen uns neu zu unserem Glau­
ben bekennen, so wie es hier In 
diesem Land Kasachstan geboten 
Ist. Wir wollen nach den Aufga­
ben fragen, die Gott hier für uns 
hat. Wir kommen zusammen und 
gehen unsere Weg miteinander 
in Jesu Namen. So einfach läßt 
sich unser Glaube zusammenfas­
sen, nach dem Jesus-Wort: „Wo 
zwei oder drei versammelt sind 
in meinem Namen, da bin Ich mit­
ten unter ihnen." (Matthäus 
18,20). Darum beten wir in Jesu 
Namen das Vaterunser, richten 
unser Leben nach Gottes Gebot. 
Darum halten wir uns an den le­
bendigen Gott: Er hat die Welt 
für uns geschaffen und erhält sie 
bis heute; er kommt uns In Jesu 
ganz nahe und rettet uns durch 
alle menschliche Anfechtung hin­
durch; er verbindet uns In der 
Kraft des Heiligen Geistes, durch 
Gottes Wort, Taufe und Abend­
mahl. Diese Grundlagen unseres 
Glaubens hat Martin Luther lm 
Kleinen Katechismus zusammen­
gefaßt.

Als unsere Vorfahren als Ein­
wanderer in dies Land kamen, 
haben sie in diesem Glauben ge­
lebt und sich dazu bekannt. Die 
Gemeinden miteinander haben 
sich 1832 in der ersten Verfas­
sung der Evangelisch-Lutheri­
schen Kirche In Rußland dies als 
Grundlage gegeben. Wenn man 
heute durch die Gemeinden Ka­
sachstans fährt, dann ist neben 
der Bibel am weitesten ver­
breitet der Kleine Katechismus 
von Martin Luther In deutscher 
und russischer Sprache. Danach 
werden die Menschen zur Taufe 
und Konfirmation vorbereitet. So 
wollen wir auch bei dieser Kir­
chenversammlung erneut bestäti­
gen, was in unseren Gemeinden 
geglaubt, gelebt und bekannt 
wird. Davon geht unsere Kirchen­
verfassung (Ustav) für unsere 
lutherischen Gemeinden in der 
Republik Kasachstan aus. So 
haben wir auf dieser 3. Kir­
chenversammlung (Synode) über 
unsere Kirchenverfassung zu 
sprechen, um sie zu prüfen. 
Diese Verfassung wurde zusam­
men mit der Kirchenverfassung 
unserer gesamten lutherischen 
Kirche in Rußland und anderen 
Staaten dem Justizministerium 
der Republik Kasachstan vorge­
legt und am 2. Juli 1993 offiziell 
registriert. Damit haben wir die 
rechtliche Anerkennung, können 
Eigentum erwerben, genießen 
Steuerfreiheit nach den gelten­
den Gesetzen und anderes mehr.

So übernehmen wir noch mehr 
Verantwortung für unseren Glau­
ben, nach den Worten des 1. 
Petrus-Briefes, Kapitel 3, Vers 
15: „Seid allezeit bereit zur Ver­
antwortung vor jedermann, der 
Grund fordert der Hoffnung, die 
in euch ist." Wir bitten Gott, 
daß er uns Menschen schenkt 
und auch erhält, die solche Ver­
antwortung übernehmen. Wir wol­
len miteinander darüber nach­
denken, wie wir in unseren Ge­
meinden Menschen neu gewinnen 
zum Dienst am Wort. Wir wollen 
einander dabei helfen, uns ge­
genseitig besuchen und Hilfen 
geiben.

Es gibt eine Ausbildung für 
Prediger und Pastoren in Sankt 
Petersburg (mit Professor Dr. 
Georg Kretschmar).

I. Während der 2. Synode wurde 
der Wunsch geäußert, in unserer 
Eparchle eine eigene Ausbil­
dungsstätte zu schaffen, in der 
die bereitwilligen Menschen auf 
ihren Dienst vorbereitet werden 
Mit Gottes Hilfe ist uns dies ge­
lungen.

Zwischen der 2. und der 3. 
Synode fanden zwei Prediger­
schulungen und ein Katechetik- 
Seminar (das heißt Ausbildung 
zum Sonntagsschullehrer) .statt

Wir hoffen, daß Gott uns die 
Gnade gibt, diese Arbeit weiter­
zuführen. Es gibt noch viel zu 
tun: das Lehrprogramm muß er­
arbeitet und überprüft werden, 
weitere Lehrkräfte müssen ge­
sucht und eingeladen werden ... 
Möge Gott uns seinen Geist und 
seine Weisheit geben, diese Ar­
beit zu tun.

Während der Zeit zwischen 
den Synoden haben wir die rus­
sische Übersetzung des Predigt­
buches von Carl Blum vorberei­
tet und in ersten Exemplaren 
gedruckt.

Die russische Übersetzung der 
einzelnen Predigten haben wir 
in verschiedenen Gemeinden ge­
sammelt, die Texte anschließend 
korrigiert und konnten dann — 
Gott sei Dank — dieses Buch 
veröffentlichen. In den Texten 
gibt es noch einige Fehler. Wir 
wären Euch allen dankbar, wenn 
Ihr bei der Verbesserung mit­
helfen würdet.

Unser ganz besonderer Dank 
gilt dem Prediger Alexander 
Meier aus der Gemeinde des 
Dorfes Sugatowka, von dem wir 
die meisten Übersetzungen zur 
Verfügung gestellt bekamen.

Die russische Übersetzung des 
Blumschen Predigtbuches war 
uns ein sehr ■wichtiges Anliegen, 
da wir wissen, wie sehr die Ge­
meinden es brauchen.

Der Teil des Buches, der die 
Predigten von Trinitatis bis zum 
Ende des Kirchenjahres enthält, 
wird den Gemeinden Jetzt zur 
Verfügung gestellt.

2. Wir haben auch die Introiten 
(Eingangsworte) für das ganze 
Kircheinjahr zusammengestellt 
und in einem eigenen Heft ge­
druckt. Dies war bisher nur in 
russischer Sprache möglich, weil 
die Texte (Ohne Übersetzung aus 
der russischen Bibel entnommen 
werden konnten.

Diese Arbeiten konnten wir 
mit den vorhandenen Arbeitskräf­
ten erledigen. Wir möchten aber 
auch noch die Introiten In 
deutscher Sprache, den Sammel­
band und andere in den Ge­
meinden benötigte Literatur druk- 
ken. Hierfür benötigen wir eine 
zusätzliche Arbeitskraft, die wir 
nur mit der Zustimmung der Sy­
node einstellen können.

3. Wir sind glücklich, daß wir 
den Gemeinden mehr als zwei­
tausend Tauf-, Konfirmations­
und Trauurkunden zur Verfü­
gung stellen konnten.

4. Vom Martin-Luther-Bund ha­
ben wir Hunderte von Büchern 
erhalten, wofür wir sehr dank­
bar sind. Diese konnten wir 
ebenso wie von uns gedrückte 
Bibelworte in den Gemeinden 
verteilen. Das Administrative 
Zentrum der Eparchle war auch 
das „Durchgangslager“ für Li­
teratur, die in die Eparchien 
Kirgisien und Usbekistan weiter­
geleitet würde.

All dies war nur möglich durch 
die große Gnade Gottes.

Die Mitarbeiter der Kanzlei 
und Ich haben uns bemüht, stets 
den Aufgaben unseres Dienstes 
gerecht zu werden. Ich bin mir 
bewußt, dabei auch Fehler ge­
macht zu haben und bitte Gott 
und Euch, mir diese nachzusehen 
und zu vergeben.

Es gab, gibt und wird auch 
weiterhin Schwierigkeiten in 
unserem Dienst geben. Wir bit­
ten, daß Gott uns In diesem 
Dienst seine Gnade schenkt.

Wir danken Gott, daß wir in 
allen Gemeinden Kasachstans 
unter seiner Herrschaft stehen. 
Er hat uns in vielen Nöten im­
mer wieder geholfen. Wir danken 
unserem Herrn, daß er so viele 
Menschen bereitgemacht hat, in 
Kasachstan zu bleiben an dem 
Ort, an den er sie gestellt hat. 
Wir sehen aber auch mit Sorge, 
wie viele Kasachstan verlas­
sen haben oder nur widerwillig 
bleiben. Wir kennen die bedrän­
genden Gründe für dieses Weg­
gehen und nehmen sie ernst. Un­
seren Gemeinden aber rufen wir 
zu:

Der Herr spricht: „Fürchte
Dich nicht! Ich bin der Erste 
und der Letzte und der Leben­
dige. Ich war t о t, sie­
he, ich bin lebendig von Ewig­
keit zu Ewigkeit und habe die 
Schlüssel der Hölle und des To­
des.“

Auch im Staat Kasachstan 
stehen alle Menschen, die Mäch­
tigen und die Ohnmächtigen, in 
der Hand des Auferstandenen, 
der4 seine Siegesgewalt an allen 
offenbaren will, die ihm trauen.

Wer sich durch Menschenge­
walt oder durch Furcht vor Men­
schen, durch eigene Wünsche 
oder Sorgen von dem lebendigen 
Gott wegdrängen läßt, sehe zu, 
daß er nicht ins Verderben ge­
he.

II.
Der Herr spricht: „Wer nicht 

sein Kreuz auf sich nimmt und 
folgt mir nach, der ist mein nicht 
wert!“

Auch lm Staat Kasachstan will 
Gott alle die überreich segnen, 
die sein Urteil auf Goldatha als 
ihr alleiniges Heil annehmen und 
darum, wenn es sein muß, in 
Vernicht und Leiden dem Ge­
kreuzigten willig nachfolgen.

Wer meint, Gott müsse Ihm 
ein gutes Leben garantieren, 
und wer die Last seines Lebens 
nur mit Murren trägt oder ei­
genmächtig abschüttelt, geht von 
seinem Erretter weg.

III.
Der Herr spricht: „Wenn zwei 

unter euch eins -werden auf 
Erden, worum sie bitten wol­

len, das soll ihnen widerfah­
ren von meinem Vater im Him­
mel. Dénn wo zwei oder drei 
versammelt sind in meinem Na­
men, da bin ich mitten unter ih­
nen.“

Auch In Kasachstan, wo in der 
Kirche mit dem Ausreisen nach 
Deutschland so vieles zerbricht, 
schenkt uns der Herr die Ge­
meinschaft von Brüdern und 
Schwestern, die miteinander be­
ten, sich gegenseitig helfen 
und zusammen Gott preisen.

Wer diese Gemeinschaft inw 
Namen Jesu Christi gering ach­
tet, sie nicht täglich sucht, oder 
gar verläßt, behält ein leeres 
Herz und bleibt allein.

IV.
Der Herr spricht: „Du sollst 

deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst.“ Auch in Kasachstan 
hat Gott einem Jeden von uns an 
seinem Arbeitsplatz Menschen 
zur Seite gestellt, denen wir 
dienen (sollen, und an die wir 
gebunden sind.

Wer dagegen in die Sorge um 
sich sebst und seine Familie 
versinkt, und darum ohne Rück­
sicht über pelne Mitmenschen 
hinweggeht oder ßie verläßt, ver­
leugnet die Liebe.

V.
Der Herr spricht: „Ihr seid

das Licht der Welt. So soll 
euer Licht leuchten vor den Leu­
ten, daß sie eure guten Wer­
ke sehen und euren Vater lm
Himmel preisen.“

Auch lm Staat Kasachstan hat 
uns Gott zu Trägern Seines 
Lichtes gemacht und zu Boten 
Seiner Wahrheit berufen, damit 
durch unser Wort und Leben 
viele Menschen zu Gott kom­
men.

Wer diesen 
annimmt oder

Auftrag nicht 
sich ihm ent­

zieht, wird Gott nicht entrin­
nen.

An alle im Staat Kasachstan, 
die sich den Worten unseres 
Herrn öffnen, richten wir fol­
gende Bitten und Mahnungen:

An die Pastoren, Prediger 
und Katecheten sowie alle an­
deren kirchlichen Amtsträger:

Gott wird euer Bleiben seg­
nen. Ihr macht euch schuldig 
vor Gott, wenn ihr euren Dienst 
hier nicht treu verseht oder ihn 
eigenmächtig verlaßt.

An die Ärzte:
Bedenkt, ob Ihr nicht wider 

Gott, den Vater der Elenden, 
sündigt, wenn ihr angesichts des 
schreienden Mangels an Ärzten 
Eure Patienten verlaßt. Av 
wenn ihr bis an die GreOx. 
eurer Kraft beansprucht seid, 
entzieht euch denen nicht, die 
euch brauchen und die mit dank­
barer Liebe an euch hängen.

An die Eltern und Kinder:
Denkt an das Leid so vie­

ler getrennter Familien! Reißt 
deshalb eure Ehen und Fami­
lien nicht ohne äußerste Not 
auseinander. Macht nicht Berufs­
aussichten zum alleinigen Maß­
stab eurer Entschlüsse. Erzie’ 
eure Kinder lm Glauben an Gu< 
und wißt, daß der Herr euch dar­
in segnen wird. Traut ihm: Er 
kann eure Kinder auch in der 
Schule in Kasachstan im Glau­
ben bewahren.

An alle, die sich mit dem 
Gedanken tragen, wegzugehen;

Bedenkt, daß andere durch 
euer Weggehen in Versuchung 
kommen, an Christus und Sei­
ner Gemeinde irre zu werden. 
Wenn irgend möglich, sucht zu­
vor die brüderliche Ausspra 
und stellt euch dem Rat u-. 
Mahnung und der Warnung der 
Brüder lm Glauben

Wir reden zn Euch als Eure 
Brüder und Schwestern, die von 
ihrer eigenen Schwachheit wis­
sen. Aber der Herr ist treu, der 
wird uns stärken und bewahren 
vor dem Argen!

Wir haben viele Briefe von 
Euch bekommen und haben uns 
bemüht, alle zu beantworten. 
Ihr müßt entschuldigen, daß ich 
nicht immer mit einem Brief 
geantwortet habe, sondern manch 
mal ein Telegramm schickte. 
Wenn Ihr in einem Brief um et 
was gebeten habt, war das Paket 
die Antwort von uns auf Euren 
Brief.

Für Eure Spenden haben wir 
Euch immer eine Quittung ge­
schickt. Oft dauert es lange, bis 
das Geld bei uns an'kommt.

Bitte schickt alle Post nur an 
unsere Adresse: 480039, Alma­
ty 39, uliza Dnepropetrowskaja 
19, Superintendent Richard 
Kratz.

Vielen haben ich zu danken, 
die mir in meinem Dienst, aber 
auch bei der Vorbereitung dieser 
Synode geholfen haben Gott 
allein «aber gebührt die Ehre. 
Er hat uns bis heute auch durch 
schwere Zelten geführt. Wir dür­
fen Diener und Zeugen sein für 
sein Reich. Und wir dürfen dar­
auf vertrauen, daß er bei uns ist 
alle Tage bis an der Welt. 
Ende Amen.

Stittëclje Ogemeine
Zeitung 

der Rußlanddeutschen 
Chefredakteur:

Dr. Konstantin Ehrlich

Stellvertretender Chefredakteur, 
Chef vom Dienst: Erik Chwatal; 
Politik. Wirtschaft und Soziales: 
Johannes Reiswich, Stefan Rety 
berger; Kultur: Herbert Hei v 
ke; Russische Beilage: Tatj" 
Slotnikowa; Nelly Gusb 
na, Alexander Schmidt, 
korrespondenten: К
tin Zeiser, Tatjana G< 
8. Seite: Wjatscheslaw I 
Stilredakteur; Eugen Hi’ 
Korrektoren: Gulmira Sh 
wa, Tatjana Bokscha; Br 
Adelina Shelesnaja.

Die Redaktion behält 
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liehungen müssen nicb 
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razensicrl und nicht zn
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24-25 ИЮНЯ -ВТОРОЙ СЪЕЗД НЕМЦЕВ КАЗАХСТАНА

В ожидании чуда

Учитывая политическую зна­
чимость и в целях реализации 
постановления Кабинета Министров 
Республики Казахстан от 21 октября 
1993 года N 1040 "О комплексной 
программе этнического возрождения 
немцев, проживающих в Республике 
Казахстан":

1. Министерству финансов Рес - 
публики Казахстан выделить из 
резервного фонда Кабинета Минис - 
тров Республики Казахстан Комитету

Заслушав и обсудив отчеты 
руководителей Минэкономики, 
Минобразования, МВД, Мин­
культуры, Минтранскоммуникации и 
МИД Республики Казахстан по 
выполнению постановления Каби­
нета Министров Республики Казах — 
стан от 21 октября 1993 года N 1040 
"О комплексной программе этни­
ческого возрождения немцев, про­
живающих в Республике Казахстан" 
и поручений Президента Республики 
Казахстан Н .А. Назарбаева по итогам 
посещения 9 марта 1995 г. Немецкого 
Дома, а также поручения Кабинета 
Министров от 30 января 1995 г. N 
19 — 5/1364, комиссия, в целях при­
нятия безотлагательных мер по 
выполнению намеченных мероп — 
риятий по вопросам немцев, решила:

1. Министерствам, ведомствам 
республики принять срочные меры 
по выполнению вышеуказанных С поручений Президента Республики

* азахстан и Кабинета Министров, и 
дб начала II съезда немцев Казахстана 
доложить о ходе их реализации.

2. Министерству экономики Рес — 
публики Казахстан (Тлеубердину 
А.А.) совместно с Комитетом по 
иностранным инвестициям при

Нельзя провоцировать отъезд
Недавно я прочел в газете "Но­

вое поколение" статью редактора 
агенства "Хак —Назар" под назва­
нием "ЗРЕЕТ . "НЕМЕЦКИЙ ВОП­
РОС"?" Тема серьезная и интересная, 
но этот материал имеет три недос — 
татка: кричащее название, неудачную 
фотоиллюстрацию и упоминание о 
фашизме.

В технике есть правило: когда 
ашина работает, ее не следует 

у Чогать. Немцы в Республике Казах — 
стан живут мирно. Политические 
требования не предъявляют. В 
худшем случае спокойно уезжают в 
ФРГ.

Немецкого вопроса у нас нет. 
Есть проблемы. Но они есть у всех 
народов Республики Казахстан, 
включая казахов. Это разные по­
нятия. "Вопрос" сложен, потому 
вполне конфликтен, а проблемы 
можно решать.

Если даже в Республике Казах — 
стан что-то созревает, то это 
"русский вопрос" в связи с предс­
тоящими выборами в Российской 
Федерации. Там, ради голосов 
избирателей, спекулирующих 
правами русскоязычных в Рес­
публике Казахстан политиков - 
достаточно.

Журналист радио "Свобода" 
ищет сенсацию. То, что клевещет на 
Республику Казахстан — это на его 
совести. Из-за высказывания одного 
эмигранта не стоило бы задевать 
национальное чувство 640 — тысячной 
немецкой диаспоры в Республике 
Казахстан.

Автор пишет, что немцы поки — 
дают РК из-за экономического 
хаоса. Я этот вопрос задал казахским 
немцам возле посольства ФРГ. 
Никому он не по душе. Лишь один 
человек откликнулся. Он сказал: "Нас 
беспокоят не столько бытовые 
трудности, сколько тенденции сов - 
ременной социально-экономи­
ческой политики молодого суверен — 
ного государства. Я проработал 30 лет 
в добывающей промышленности. 
Теперь с ностальгией смотрю на 
застойные годы. Мы раньше, в 
принципе, жили в восточно — евро— 
пейском государстве. По многим 
параметрам. Да и Москва, вопреки 
идеологической догме, все же не­
вольно тяготела к Западу. Интуитивно 
что ли.

В Республике Казахстан под­
тверждаются самые неопти— 
мистические прогнозы скептиков 
относительно ее цивилизованности.

I ,' Еще три года назад мы надеялись, что 
Республика Казахстан, имея огром­
ные природные и достаточные 
людские ресурсы, избавившись от 
пут разорительных монстров пре­
жнего Союза, наконец, все свои 
богатства использует на благо всего 
народа. Этого не случилось. Обога — 
щается не тот, кто создает материа - 
льные ценности, а чиновничья рать. 
Максимум 10 процентов населения. 
Разве не парадокс то, что мы в 
знойной степи у чрева земли как

Распоряжение
от 15 июня 1995 г.

№7-53-р
по языкам при Кабинете Министров 
3 (три) миллиона тенге для прове — 
дения II съезда немцев Казахстана.

2. Комитету по языкам при Каби — 
нете Министров Республики Казах — 
стан, главам областных и Алма —

Протокольное решение
заседания казахстанской части казахстано-германской 
Межправительственной комиссии по вопросам немцев, 

проживающих в Республике Казахстан, от 16 июня 1995 года

Кабинете Министров и Советом 
немцев Казахстана в недельный срок 
пересмотреть 18 возвращенных 
проектов и решить вопросы выде­
ления под них кредитов.

3. Министерству юстиции Рес­
публики Казахстан с участием МВД, 
КНБ, Минфина, Таможкома создать 
рабочую группу по внесению изме — 
нений во Временное положение о 
порядке вывоза, пересылки и истре — 
бования личных документов граждан 
Республики Казахстан, утверж­
денного постановлением Кабинета 
Министров от 24 марта 1993 г. N 229 
и в десятидневный срок представить 
его для рассмотрения Правительству.

4. Министерству образования 
Республики Казахстан:

— совместно с Госкомнац Рес­
публики произвести в местах ком­
пактного проживания лиц немецкой 
национальности опрос по вопросу 
открытия национальных специа­
лизированных школ —интернатов;

— рассмотреть вопросы приема в 
вузы молодежи и направления на 
стажировку в ФРГ специалистов 
немецкой национальности.

5. Министерству культуры Рес — 
публики Казахстан в целях обес­

чумазые кроты за символическую 
плату добываем презренный металл, 
а белые воротнички и их подручные 
благоденствуют на нашем поте, 
открывая счета в швейцарских 
банках. Такого количества иномарок, 
как в Алматы, в Жезказганских 
степях я что-то не встречал. 
Вобщем, в Казахстане одни даром 
вкалывают, а другие снимают сливки. 
Я лучше в ФРГ буду прилежным 
дворником и получу свои 1000 ДМ, 
чем превращать своих внуков в рабов 
аморфной страны с неясной пер­
спективой. Если в одной голове 
зациклились две идеи — антагониста, 
то это симптом шизофрении. А если 
у юного государства две задачи с 
самого рождения: капитализм и 
государственность? Как можно, 
разбрасывая "камни", синхронно их 
собирать? То есть, по существу раз­
воровывая родное государство, 
укреплять его экономические устои. 
Ни ученый, ни политик подобные 
вещи нам публично не объяснит. 
Почему премьер-министры Рес­
публики Казахстан людям не откры - 
вают секреты своих экономических 
программ, хотя бы на один год? В 
СССР мы знали свои задачи на пять 
лет вперед. Что плохого?

Всегда покидали тонущий корабль, 
поэтому не резон осуждать немцев 
за их отъезд на свою историческую 
родину. А почему казахи из Турции 
валом не валят в Республику Казах - 
стан, хотя через сомнительные 
фирмы вытягивают из нас последние 
соки. Судите сами: мы уезжаем 
налегке, оставляя тут все, а вот 
руководители посолиднев, прежде 
чем уехать в Россию, готовят сначала 
"запасной аэродром". Они стараются 
увезти все, что могут (контейнерами, 
КамАЗами под видом бартерных 
сделок, с фиктивными накладными и 
т.п.) В прошлом году наш областной 
Аким, проработав месяцы, увез в 
Россию 700 тонн меди. Сначала 
открыли, затем закрыли дело зам. 
министра угольной промышленности 
другого государства. Все знают и 
никто не знает. Восток — дело 
тонкое.

Такие понятия, как "шапка" или 
"откат" и немецкий менталитет не 
совместимы. Мы раньше жили плохо, 
работая на производстве. Нынче 
созидательный труд не в чести. 
Криминализуется экономика, сле­
довательно, как сознание отдельного 
человека, так и самосознание нации. 
Аморальщина нас пугает больше, чем 
бунт пустых кастрюль. Вот откуда 
идут истоки нашего панического 
бегства.

В Республике не только эко­
номический хаос, ио и "эконо­
мический сквозняк", т.е. идет не­
бывалая постсоветская растащиловка 
на все четыре стороны. Настоящих 
инвесторов нет, есть временщики.

На формирование государства 
уходят десятилетия. Мы уезжаем 
потому, что не хотим еще 70 лет 
ждать очередное призрачное светлое 

тинской городской администраций 
совместно с Советом немцев Казах — 
стана обеспечить организованное 
проведение И съезда немцев Казах — 
стана.

В.МЕТТЕ, 
первый заместитель 

Премьер-министра 
Республики Казахстан

печения нормальной творческой 
деятельности Немецкого театра, 
проработать на следующий учебный 
год вопрос набора студентов в 
Немецкую театральную академию.

6. Республиканской корпорации 
"Телевидение и радио Казахстана" 
проработать с областными теле­
радиокомитетами график телепередач 
на немецком языке.

7. Министерствам и ведомствам 
республики (по списку) в срок до 20 
июня т.г. представить свои пред­
ложения к 3 — ему заседанию казах — 
стано-германской Межправи­
тельственной комиссии.

8. Комитету по языкам при Ка­
бинете Министров Республики 
Казахстан совместно с Советом 
немцеЬ Казахстана обеспечить 
организованное проведение 2 —го 
съезда немцев Казахстана.

Контроль за ходом выполнения 
настоящего решения возложить на 
ответственного секретаря комиссии 
С.З.Баймагамбетова

Т.ЖУКЕЕВ, 
Председатель 

Межправительственной 
казахстано-германской 

комиссии по делам немцев

................ II) ■: ч! -.,1 
будущее. Экономический беспредел 
здесь когда — нибудь остановится, но 
не без социального катаклизма. 
Зажиточная прослойка и финансовая 
каста в состоянии эйфории. Опом­
нятся ли после национального 
потрясения. Исторический опыт. 
Пока нас пугают землетрясением. 
Казахов мы всегда уважали, жалко 
простых людей. Особенно в аулах.

Мы, производственники: ждали 
что-то путное не.от президента, а 
от премьера, т.к. Назарбаев фигура 
политическая. И в бытность Союза 
мы ориентировались на А.Косыгина. 
Скажу прямо, в Республике Казах — 
стан некому управлять экономикой. 
Одним словом, промышленность 
Республики Казахстан будет разве - 
ливаться до тех пор, пока во главе 
Кабинета министров не окажется 
талантливый промышленник.

После распада СССР каждая 
республика "проявляет" свою этни­
ческую сущность. Юг воюет, при­
балты работают, а казахи пируют во 
время "чумы", устраивают юбилеи и 
соревнования на "железных скаку­
нах". Видимо заговорила гене­
тическая память и как 100 веков назад 
народ живет пересудами: у кого 
какой "конь". Мерседес стал ме­
рилом величия и смыслом жизни. 
Поэтому мы уезжаем".

Судя по его откровению этот . 
человек уезжает по нашей вине. Он 
не злорадствует. Как ни странно, этот 
эмигрант за судьбу республики 
болеет больше, чем некоторые 
официальные лица.

В первое время немецкие пе­
реселенцы, узнав жизнь казахов, 
были удивлены тем, что они не 
унывают несмотря на бытовые 
невзгоды. И сказали: какие мы 
скучные. Увидев немецкий быт, 
казахи в свою очередь подумали: 
какие мы не практичные. Так пошло 
взаимообагощение культур.

В Кокшетау живет семья Фраш. 
Рихард ага и Катя апай до этого почти 
50 лет жили в ауле Крупское. Они 
прекрасно знают казахский язык, 
соблюдают наши традиции, включая 
религиозные. У сына Айкен Фраш 
жена казашка, у дочери Шолпан 
Фраш муж казах. Вторая дочь тоже 
вышла замуж за казаха и еще один 
сын женат на казашке. Естественно, 
что это не единственный случай в 
Казахстане. Это не просто межна­
циональные браки, в возникновении 
причудливого межэтнического кон — 
гломерата. При этом обогащается, 
прежде всего, генофонд казахской 
нации, ибо образуется качественно 
иная генерация.

Известно, что казахи с немцами 
сходились гораздо непринужденней, 
чем с представителями других 
европейских народов. Тут была 
объективная причина. Дело в том, что 
при всей непопулярности нацио­
нальная политика бывшего СССР 
была вполне рациональной. Нас­
колько гуманной — другой вопрос.

(Окончание на стр. 5)

В Германию — 
на автобусах фирмы "Райхерт"
К нам в редакцию поступают 

звонки с просьбой давать больше 
информации по всем сторонам 
взаимоотношений Казахстана и 
Германии, в том числе о деятельности 
туристических и других рейс - бюро. 
Одно из таких предприятий, которое 
старается сделать древнюю землю 
Германии для нас ближе - это 
немецкая государственная фирма 
"Райхерт", открытая два года назад 
при Министерстве внутренних дел 
ФРГ.

На комфортабельных автобусах 
немецких марок — "Мерседес", 
"Неоплан"."Сестра" - фирма дос­
тавляет людей и грузы в Германию и 
обратно. Автобусный маршрут 
начинается в Москве и пролегает 
через Брест, Варшаву, Франкфурт- 
на —Одере, Потсдам, Брауншвайг, 
Гамбург, Хамм, Бонн, Франкфурт- 
на —Майне. Конечный пункт — 
Штутгарт. Автобусы отправляются 
каждый день. Поездка из Москвы до 
Бонна обойдется в 300 марок. Если 
приобретаете билет туда и обратно, 
тогда вы выплачиваете — 450 марок. 
А, например, до Франкфурта — на— 
Одере, билет стоит 200 марок, до 
Штутгарта — 320.

Кроме того, недалеко от Бонна 
расположен лагерь для переселенцев, 
и фирма "Райхерт" уполномочена 
немецким государством доставлять и 
размещать в лагере немцев, вер­
нувшихся на историческую родину. 
Прибывшим на постоянное место 
жительства, государство выплачивает 
200 марок от стоимости автобусного 
билета.

Весь автомаршрут занимает 32 — 
34 часа с остановками на обед. Кета -

имени
61 — й

худо-

Премьерой спектакля “Опера 
нищих" ("Трехгрошовая опер — 
ра") Б.Брехта закончил Госу­
дарственный академический 
Русский театр драмы 
Лермонтова свой 
театральный сезон.

Поставил спектакль 
жественный руководитель теат­
ра народный артист республики 
Рубен Андриасян. Сценография 
Роберта Акопова. Костюмы — 
Людмилы К уж ель. Получилось 
эффектное, даже грандиозное 
зрелище, в котором заняты не 
только вся труппа, но и студенты 
режиссерской и актерской групп 
театрального института. В спек — 
такле много музыки, танцев, 
пения.

Главные роли исполняют 
Татьяна Банченко, народный 
артист республики Гавриил 
Бойченко, Ирина Лебсак, лау­
реаты республиканской моло­
дежной премии "Дарын" Мари­
на Ганцева и Евгений Жуманов.

Валерий КОРЕНЧУК

EJ
Компьютерные 
набор и верстка 
Изготовление
макетов на пленке

Полиграфический дизайн
Размещение рекламы

Жибек жолы, 50 
комната 409 

Заказы ваполняем качественно и в короткие сроки !

Немецкая театральная академия 
Шпилыитатт г.Алматы на базе ГИТИК 
(Казахского Государственного Института Театра и Кино) 
Объявляет о наборе новой группы студентов по 

специальности: актер театра (для работы в Республиканском 
Немецком театре г. Алматы).

Начало занятий: сентябрь 1995 
Срок обучения — 4 года 

Обучение ведется на немецком языке: на занятиях интенсивно 
изучается немецкий язык. Академия выплачивает стипендию. По 
окончании выдается диплом о высшем образовании.

Требования к обучению: законченное среднее, средне— 
специальное образование, интерес к немецкому языку, актерские 
способности.

ти, комплексный обед с горячими 
блюдами предлагается в Бресте. Да и 
сами автобусы оборудованы кухнями 
и в пути пассажиры также получают 
свежее питание, напитки. Конечно 
же, стоимость питания включена в 
цену билета.

Чтобы в дороге было весело, 
автобусы оснащены видеоплейерами 
для просмотра фильмов, концертов. 
Разумеется, в салонах автобусов 
предусмотрены туалетные комнаты. 
Для отъезжающих на постоянное 
место жительства выделяются авто — 
бусы со спальными местами.

Надо отметить, служащие фирмы 
"Райхерт" встретят вас уже в Москве: 
предоставят гостиницу, отвезут к 
месту отправления автобуса, сооб — 
щат родственникам и друзьям в 
Германии дату и время вашего 
приезда. Офис фирмы "Райхерт" 
расположен в Германии : Swistal, 53, 
Firma "Reichert", 5357 
Heimerzheim, телефоны: 02254/ 
8176, 02254/6182,02254/81076.

В Караганде "Райхерт" представ­
ляет фирма "Шевченко", распо­
ложенная в гостинице "Турист", 
комната 100. Тел.3212/56—19 — 
10. Здесь же вам помогут правильно 
оформить документы на выезд.

И еще одна любопытная деталь: 
в Германии "Райхерт" занимается 
также продажей товаров из России 
— селедки, нешелушенных семечек, 
балалаек, матрешек. Для западного 
человека это — экзотика.

Татьяна ГОЛЕНЕВА

Лермонтовка запела

Фото автораНа снимке: Полли Пичем —Ирина Лебсак. Макхит — Евгений Жуманов.

С каждым днем все ближе день 
открытия Международного конкурса 
"Азия дауысы - 95". На предстоящий 
конкурс мы возлагаем большие 
надежды и ожидания. Но каким он 
будет в этом году и сможет ли он 
оправдать наши ожидания, об этом 
сейчас трудно сказать. Многих 
интересует вопрос: "Какая работа 
проводится в предверии конкурса и 
какие средства массовой инфор­
мации будут освещать его деятель­
ность?"

Нам удалось получить информа — 
цию о самом "засекреченном" и 
тщательно "охраняемом" вопросе 
конкурса — аккредитации. Пресс- 
центром "Азия— дауысы" проводится 
большая работа по поводу аккреди - 
тации представителей средств мае — 
совой информации на конкурсе. В 
этом году будут введены особые 
средства защиты, ограничивающие 
аккредитационные карточки от 
подделки. Каждому конкурсному дню 
будет соответствовать билет или 
контрамарка определенной формы, 
размера и даже цвета. Что же 
касается самих карточек, то все они 
отпечатаны на специальной тис­
ненной бумаге и выполнены в разной 
цветовой гамме. Всего будет шесть 
видов аккредитационных карточек с 
четко определенным разграничением 
зоны доступа. Сам процесс будет

"Сезон Востока"
С 20 по 22 октября 1995 года 

впервые в Казахстане пройдет 
международный фестиваль моды 
"Сезон Востока".

Для успешного проведения фес — 
тиваля уже создан оргкомитет под 
председательством президента бла - 
готворительного фонда "Бобек” С. 
Назарбаевой. В организационный 
комитет также входят представители 
таких солидных в Республике фирм, 
как "Бутя”, Казкоммерцбанк, Дома 
моделей "Сан Бель" и другие.

Участниками фестиваля будут До — 
ма моды из Казахстана, Кыргызстана, 
Таджикистана, Китая, Турции, Кореи, 
Японии и Израиля. Кстати, заявки на 
участие в этом грандиозном шоу 
коллекций одежды, отражающих весь 
спектр культурных и национальных 
традиций своих стран, продолжают 
поступать. Нашу страну будет 
представлять Сборная Моделей, 

Павлодарское музыкальное училище 
им. П. И. Чайковского

Производит прием на 1995—1996 учебный год в группы с углубленным 
изучением немецкого языка и культуры Германии по специальностям: 
фортепиано, струнные, духовые, народные и эстрадные инструменты. Училище 
готовит специалистов для работы в немецких культурных центрах, 
преподавателей музыкальных и общеобразовательных школ.

В училище принимаются граждане, имеющие образование в объеме неполной 
средней или средней общеобразовательной школы. Подготовка ведется по 
специальностям: 0501 фортепиано, 0502 струнные инструменты, 0503 духовые 
и ударные инструменты, 0504 народные инструменты, 0508 инструменты 
эстрадного оркестра.
Абитуриенты сдают вступительные экзамены по специальностям: сольфеджио, 
музыкальная грамота, казахский или русский язык.

К заявлению о приеме поступающие прилагают документ об образовании 
(в подлиннике), медицинскую справку по форме N 086 —У, 6 фотокарточек 
(3x4). Имеющие стаж работы прилагают копию трудовой книжки.

Заявления принимаются по 6 июля. Консультации — с 27 июня. 
Вступительные экзамены с 6 июля.

Иногородние обеспечиваются общежитием.

Адрес училища: Казахстан, 637032, г. Павлодар, 
ул. Торайгырова, 67. Тел.: 75 — 43 — 91, 75 — 43 — 98

Абитуриенты сдают вступительные экзамены по специальностям: 
актерское мастерство, история Казахстана, сочинение (на казахском 
или русском языках).

Запись на вступительные экзамены возможна. Заявления 
принимаются по 30 июня. Сдача приемных экзаменов: 3 — 7 июля 
1995 г.

К заявлению о приеме прилагаются документы об образовании (в 
подлиннике), медицинская справка, 6 фотокарточек 3x4. Имеющие 
стаж работы прилагают копию трудовой книжки.

Адрес: 480091 г. Алматы, ул. Богенбай батыра, 136 
Тел.: 007 /3272/ 636652

Факс: 007/3272/ 506084

проводиться через специальную 
компьютерную систему, которая 
присвоит каждому из аккреди­
тационных лиц порядковый номер. 
Если же аккредитационная кар­
точка вызовет хоть долю сомнения у 
службы безопасности, посетитель 
будет задержан до полного "выяс­
нения отношений".

Необходимо также отметить и 
работу оргкомитета, председателем 
которого стал глава Алматинской 
городской администрации Ш. Кул- 
маханов. Он сказал, что оргкомитет 
должен сделать все, чтобы провести 
конкурс на самом высоком уровне. 
К этому обязывает не только меж - 
дународный -престиж, который 
конкурс обрел за эти годы, но и его 
популярность. И, конечно же, 150 — 
летний юбилей Абая. Ему будет 
посвящен один из дней конкурса. 
Сейчас ведутся работы по воздви­
жению сцены. Решаются вопросы 
транспортного обслуживания, раз­
мещение гостей и участников в 
гостиницах.

Представители российско — 
казахстанской фирмы "Жарылыс", 
занимакуциеся эффектами и фейе - 
рверками, готовятся провести праз — 
дничный салют на Мвдео, 31 июля, в 
честь закрытия конкурса и по­
бедителей.

Сергей МАЛАХОВ

которая объединит наиболее про­
фессиональных модельеров агентств 
республики.

Среди гостей этого фестиваля — 
ведущие кутюрье мировой моды (Тед 
Лапидус, между прочим, уже дал свое 
согласие), а также музыкальные 
звезды первой величины, джазовые 
исполнители, звезды академического 
искусства. Кто именно? Об этом мы 
постараемся сообщить чуть позже. 
Однако удалось выяснить, что 
большой интерес к предстоящему 
фестивалю проявили Министерство 
культуры Российской Федерации и 
телекомпания НТВ.

Организаторы "Сезона Востока" 
надеятся, что фестиваль станет 
важным вкладом в мировую культуру 
и будет способствовать росту прес — 
тижа нашего государства.

Нарат ТОЛЫБАЕВ
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За межнациональное согласие
"Предстоит раднкальнр 

обновить формы национально - 
культурной политики. Та работа, 
которую вы ведете, пропагандируя 
свою национальную культуру, 
традиции, обычаи, несомненно, 
служит консолидирующим нача­
лом'.

Нурсултан Назарбаев 
(Из доклада Президента на первой 
сессии Ассамблеи народов 
Казахстана. 24 марта 1995 г.)

Национально - культурных цен - 
трое, зарегистрированных и фун­
кционирующих в Жамбыле — уже 
несколько. А недавно прибавился еще 
один - "Вайнах", объединивший че­
ченцев и ингушей под своей крышей. 
Есть здесь и областное общество 
Союза российских немцев. И, как и 
в других культурных центрах , Устав 
жамбылского содержит массу бла - 
городных намерений, мероприятий, 
в части развития культуры, обычаев 
и традиций. Как особо указал на I 
сессии Ассамблеи народов Казах­
стана Нурсултан Назарбаев: "Однако 
сегодня уже невозможно ограни­
чиваться лишь эстетическим вое пи — 
танием, культурно-массовыми 
мероприятиями. Думается, надо 
комплексно заняться проблемами 
развития культуры, понимая под этим 
и национальное образование, и 
национальные средства массовой 
информации, и интеллектуальный 
потенциал нации в целом".

И тут же Президент подсказал 
примерные пути решения этих 
проблем: "Если Ассамблея сочтет 
нужным предусмотреть для себя и 
своих областных отделений квоты для 
поступающих в высшие учебные за — 
ведения, Кабинету Министров и гла - 
вам областных администраций будут 
даны соответствующие поручения".

И вот я беседую с председателем 
Совета российских немцев Эйваль — 
дом Трейзе. Он — делегат 1 —го 
съезда трудармейцев Казахстана, 
человек с интересной судьбой. Скажу 
лишь коротко: в возрасте пяти лет 
вместе с матерью, отцом и пятью 
братьями был депортирован в 
Западную Сибирь в село Нининка 
Солтоновского района Алтайского 
края. Затем перебрался в Жамбыл. 
ближе к родителям.

— Совет общества российских 
немцев Жамбылской области был 
избран 13 ноября 1993 года в составе 
13 человек, правление состоит из 
семи.

Работа строится в строгом соот­
ветствии с Уставом и Программой, в 
тесном взаимодействии с Обществом 
немцев РК, с Управлением по 
национальным вопросам и городской 
администрацией и отделом внут­
ренней политики обладминистрации. 
Мы держим связи с межгосударст­
венным Советом немцев СНГ в 
г.Москве. В декабре 1993 года и 
октябре 1994 года Д.Гензе и Э.Трейзе

приняли участие в работе этого 
Совета в г.Москве.

На основе взаимодействия с 
Германской фирмой VDA в апреле 
1994 —го общество немцев области 
получило гуманитарную помощь для 
детских учреждений. Так, 2 — 3 мая 
1994 года в Жамбыле находилась 
семья Ланвальд, распределявшая 
прибывшую из Германии гумани­
тарную помощь: в детсад "Малыш", 
школу —лицей N 40, местный пед­
институт и детский дом "Улан". 
Ланвальд встречались с первым 
заместителем главы обладминист­
рации А.Искаковым. Результат 
встречи — был достигнут договор об 
открытии в Жамбыле детсада и 
школы с воспитанием и обучением 
детей на немецком языке. В случае 
открытия этих детских учреждений 
обещана материальная поддержка со 
стороны семьи Ланвальд из 
Германии.

Алматинский филиал VDA готовит 
костюмы, музыкальные инструмен­
ты для фольклорного ансамбля "Ло — 
релай". От них получена детская ли - 
тература на немецком языке и 
передана в детсад "Малыш".

Само бюро VDA было создано в 
1881 году для оказания помощи 
немцам, проживающим за пределами 
Германии.

Общество обратилось в VDA с 
просьбой оказать содействие в 
издании очерков журналиста Адама 

Вотчеля, н установлении мемориаль­
ной доски художнику Леониду Брю - 
меру, а также для презентации не­
мецкого культурного центра. Однако, 
мы не получили положительного от­
вета. Памятную мемориальную доску 
Л.Брюмеру помог установить ИПФ 
"Каир —Достар", где председателем 
фонда — Тимур Шаханов.

При нашем активном участии 
стали выходить передачи на радио и 
телевидении на немецком языке, ре­
гулярно в печати освещается работа 
Общества немцев. Особенно мы 
благодарны областным газетам и 
газете "Жамбыл таны" (редактор 
Нургали Абильдаев).

Совместно с другими нацио­
нально-культурными центрами: 
турецким, корейским и дунганским, 
была проведена благотворительная 
акция в двух домах престарелых и 
инвалидов, посвященная Между­
народному Дню пожилых людей.

Со стороны благотворительного 
фонда "Жанашыр", созданного по 
инициативе главы администрации 
У.Байгельдиева, оказывается сущее - 
твенная финансовая поддержка. 
Например, мы оказали материальную 
помощь 147 членам нашего Общества, 
а также детсаду "Малыш", смогли 
приобрести путевки немецким детям 
в пионерские лагеря, оказать помощь 
Лютеранской церкви.

Налаживаются связи с общест­
вом Красного Креста в Германии. И 
многие немецкие семьи уже имеют 
необходимые лекарства.

Но, несмотря на все положитель­

ное, понимаем, что мы недостаточно 
оказываем внимания людям, 
проживающим в сельских районах 
Жамбылской области. На сегодня 
имеем связи только с Луговским 
районом. Тормозит дело отсутствие 
денежных средств.

Пять членов Общества немцев 
нашей области принимали участие в 
работе Ассамблеи народов Казах­
стана, в проведении Дней немецкой 
культуры Республики Казахстан в г. 
Костанае. Туда мы привезли на 
выставку картины Л.В.Брюмера.

Сегодня идет активная подготовка 
к очередной Ассамблее народов 
Казахстана, которая состоится 30 
июня в г. Алматы.

Ш. ЖАРЫЛГАПОВ, инспектор 
УВД Жамбылской области по связям 
с общественностью

Живите в доме, и не рухнет дом
Со дня проведения I —го съезда 

немцев Казахстана прошло почти три 
года. Что удалось сделать за это вре — 
мя? С этим вопросом мы обратились 
к пресс-секретарю Совета немцев 
Казахстана господину И. Сартисону 
накануне открытия II —го съезда 
немцев Казахстана.

— Была проведена большая ор­
ганизационная работа. Был создан 
Совет немцев Республики Казахстан 
- автономный, легитимный, под­
черкиваю. орган, в котором на 
общественных началах работают 42 
человека, координируя практически 
все вопросы культурной и 
общественно - политической жизни 
казахстанских немцев.

Совету немцев Республики 
Казахстан в самые сжатые сроки 
удалось выйти на диалог с 
правительством, решить достаточно 
сложные организационные и 
финансовые проблемы. Меньше чем 
через год, а точнее 21 октября 1993 
года была принята государственная 
Программа этнического возрождения 
немцев. Это мы расцениваем как 
крупный шаг на пути подлинной 
реабилитации нашего народа. Совет 
обрел юридический статус как 
"Объединение немцев Казахстана", 
что заметно расширило его 
возможности в культурно — 
просветительской деятельности, 
придало ему необходимый динамизм. 
Немецкой стороной /министерством 
внутренних дел Германии/ 
профинансирована программа 
"Немецкий дом" — единственная в 
своем роде на территории бывшего 
СССР. Этот проект в полтора мил­
лиона ДМ красноречиво демонс­
трирует приверженность Германии 
политике патронажа и помощи 
этническим немцам

Разговор у посольства
"Если бы все было как рань­

ше, я никуда бы не поехал”, — 
уже довольно пожилой человек, 
одетый по — крестьянски просто, 
вытирает с лица, обожженного 
солнцем, капельки пота. "А те­
перь вот стою здесь в очереди 
за визой. Дети уже в Германии, 
понимаю, что ехать надо, а 
сердце кровью обливается. Вся 
моя жизнь здесь, в Казахстане 
прошла: с малых лет до старости 
почти, пенсию уже получаю, 
правда, выдают ее у нас нере­
гулярно. Но как-то научились 
концы с концами сводить — свой 
огород, куры, утки, свиньи. До 
сорока мешков картошки 
осенью накапываем, излишки на 
базар — все какие-то деньги. 
Выжить я и здесь могу. Да только 
опустела наша Ивановка, многие 
уже уехали — родня моя пра­
ктически вся. Чужое стало село. 
Новоселы — люди разные, есть 
и хорошие, работящие... Но ведь 
раньше мы дома наши не

Инвалиды настроены оптимистично
В наше время многие здоро­

вые люди настроены пессимис — 
тично. Поэтому активная жиз­
ненная позиция инвалидов 
вызывает глубокое уважение. 
Есть тому примеры.

Инвалид с детства Зоя 
Выходцева работает по договору 
на одном из предприятий, ак­
тивно участвует в деятельности 
областного общества инвалидов, 
увлечена спортом, книголюб и 
библиофил, замечательная 
хозяйка, самостоятельно изучает 
казахский язык.

Или другой пример. Инвалид 
Роберт Келлер в свое время

Кстати говоря. "Немецкий дом" 
был освещен лютеранским священ — 
нослужителем, и в этом мы видим 
определенную символику. Дом, 
которому покровительствует Бог, 
должен объединять людей, про­
свещать их в высоком смысле этого 
слова, дать им надежду.

Особую роль Совета немцев 
Казахстана следует подчеркнуть в 
организации и проведении 1-го 
Съезда трудармейцев Казахстана.

Это беспрецедентное событие в 
жизни немцев не только нашей 
республики, но и ближнего зару­
бежья вызвало самое пристальное 
внимание широкой общественности, 
правительственных органов двух 
стран — Казахстана и Германии, 
Президента Назарбаева. В своем 
послании делегатам съезда он 
отметил: "Мы воздаем вам должное 
за тяжкий труд, за все испытания. В 
Казахстане будет делаться все для 
того, чтобы восстановить истори­
ческую справедливость, высоко чтить 
ваши заслуги".

Вообще следует отметить 
пристальное внимание к нашим 
проблемам Президента Республики 
Казахстан Нурсултана Назарбаева. 
Известна его озабоченность ростом 
иммиграции этнических немцев. В 
отличие от ."новых идеологов" 
этнократической государственности 
типа Дж. Сулеева, которыми казах — 
станские немцы рисуются, как на 
полотнах сюрреалистов “миной 
замедленного действия", Президент 
прекрасно знает значимость немцев 
в экономике молодого государства.

— Господин Сартисон, в этой 
связи как будут расставлены акценты 
в работе предстоящего II - го съезда 
немцев Казахстана?

— Прежде всего, на мой взгляд.

запирали на замок — везде свои 
были, а теперь соседи нена­
дежные.

Да если бы только это! Я без 
работы не могу, а ведь в прошлом 
году поля неубранными остались 
— солярка дороже хлеба стала. 
А видеть такое для крестьянина 
последнее дело, все бессмыс­
ленным становится. Сюда в 
Алматы поездом добирался, 
через пол —Казахстана, считай, 
проехал, так хоть бы один 
трактор в поле увидел. Как 
дальше жить думают и думает ли 
вообще кто-нибудь из больших 
начальников, куда народ ведут? 
Ведь как бы там ни было в 
последние годы жизнь стала 
налаживаться в селе. Я человек 
простой, а каждый год куда- 
нибудь отдыхать ездил, машину 
купил — не иномарку — 
"Москвич" — для меня и такая 
пойдет, ездить можно. А сейчас 
что...

Для нас, немцев, после 

учительствовал в школе, но... 
педагогическая деятельность ему 
противопоказана. Роберт Валь­
терович нашел себя в журна­
листике. Уже не первый год ра — 
ботает по трудовому соглаше­
нию внештатным корреспон­
дентом областной газеты 
"Индустриальная Караганда".

А кандидат биологических 
наук Максуд Тригулов возглав — 
ляет карагандинскую фирму 
"Снежана". Александр Павлович 
Нестеров работает заместителем 
директора карагандинской 
фирмы "Кондор —2", занимаю­
щейся оформлением виз, 

разговор пойдет о том как укорени — 
ться немцам в экономике Казахстана, 
станут ли они полноправными, на­
ряду с другими коренными и 
некоренными народами Казахстана, 
собственниками. Важный блок 
вопросов будет рассмотрен в связи 
с образованием, я имею в виду 
образование на родном немецком 
языке. Примыкают к этой проблеме 
и вопросы культуры. Кстати говоря, 
мы думаем инициировать создание 
научного объединения немцев 
Казахстана. В нашей республике 
работают более 100 научных 
работников - немцев, среди них один 
академик, один член - корреспондент, 
доктора и кандидаты наук. Самым 
серьезным образом будет рассмотрен 
и блок вопросов, связанных с реа­
билитацией, причем с реабилитацией 
в самом широком смысле, то есть 
реабилитации репрессированных, 
трудармейцев, вопросы прав 
человека и т.д. Должное внимание 
будет уделено и проблеме Пересе — 
ления. Хотелось бы, чтобы переме­
щение людей приобретало цивили — 
зованный характер. И, наконец, будет 
проанализировано общественное 
мнение: что думают о немцах не 
немцы и что сами немцы думают о 
себе. Мы ожидаем самую широкую 
дискуссию по этим вопросам, тем 
более что в работе съезда принимают 
участие более 309 делегатов плюс 
гости. Самое главное, чтобы участ­
ники дебатов приходили к общему 
знаменателю, чтобы "Немецкий дом", 
в котором мы с вами беседуем, не 
остался единственным в суверенном 
Казахстане.

Александр ШМИДТ

развала Союза надежд на 
возвращение автономии почти 
не стало: русские озабочены 
своими проблемами, казахи 
своими — вернее сказать их на — 
чальство, а простой человек 
какой бы он национальности не 
был, озабочен одним — как 
выжить, как детей вырастить, 
образование им дать. Ответить 
на эти вопросы все труднее. Вот 
и едем на историческую родину 
— может быть детям там больше 
повезет и их за людей будут 
считать, может быть там, в 
Германии, они обретут родину. 
Но что-то я заговорился, 
очередь подошла, надо идти. 
Зовут меня.Виктор Гафнер, 
родом я из Ивановки, что в 
Семипалатинской области. В 
гости не приглашаю — летом 
уезжаю навсегда...

Монолог записал 
Александр ШМИДТ

гостевых и на постоянное место 
жительства в Германию и 
реализацией авиабилетов на 
международные чартерные 
рейсы.

В общем, инвалиды нашли 
себя в нашем обществе, идущем 
по пути демократизации и пос — 
троения правового государства.

Владимир КУЗНЕЦОВ, 
член Карагандинского 
областного общества 

инвалидов

Книги ждут...

г

Прошлой осенью, возвра­
щаясь домой, я увидел на краю 
тротуара книги, сложенные в 
стопочку с явной надеждой, что 
кто-то поднимет их.

- Книги были на немецком

г

Дания. Что мы, жители 
Казахстана, знаем об этой 
маленькой европейской стране? 
В лучшем случае вы услышите, 
что это —родина знаменитого 
сказочника Ханса Христиана 
Андерсена. Да еще географы, 
пожалуй, вспомнят, что Дания 
старинное королевство со 
столицей — городом Копен­
гагеном, занимающее террито­
рию площадью 43000 квадратных 
километров и состоящее (не 
считая п —ов Ютландию) более 
чем из 400 больших и малых 
островов. Все остальное — 
культура, экономика, поли­
тическое устройство, для нас — 
терра инкогнито.

Сами жители этого госу­
дарства романтично называют 
его "Зеленой страной в море". 
Вот эту —то, во многом зага­
дочную для нас страну, посетили 
недавно наши соотечественники, 
приглашенные на международ­
ный семинар для деятелей куль­
туры совместно с православным 
благотворительным фондом 
"Светоч". Цель —изучение сис­
темы развития культуры и 
народного образования в Дании.

Одна из участниц семинара 
— С.К. Вензель, эксперт по 
культуре республиканского 
Совета немцев, поделилась со 
мной впечатлениями об этой 
стране, о той политике, которую 
проводит ее правительство в 
области образования и в 
социальной сфере.

Датская начальная школа 
полностью оправдывает свое 
название "Фольксшкола" — 
народная школа: ее сегодня 
посещает свыше 91 процента 
всех детей Дании.

Преподавание в "Фольке — 
школе" имеет четкую цель — 
обеспечить каждому ребенку 
гармоничное развитие и 
воспитать его ответственным 
членом демократического 
общества. Народная школа 

языке и, судя по иллюстрациям, 
богословского содержания. 
Нетрудно было догадаться, что 
эти книги были оставлены 
эмигрировавшими в Германию 
какими-то моими соседями по 

строит свою работу так, чтобы 
создать ученикам условия, при 
которых у них вырастала бы тяга 
к знаниям, раскрепощалась 
фантазия, развивалась способ­
ность к самостоятельной оценке 
и формированию собственного 
мнения.

В ней обучаются дети из 
самых разных социальных слоев, 
а также из семей с различными 
идеологическими и религиоз­
ными воззрениями. В то же 
время некоторые родители по 
разным причинам предпочитают 

Дания
стала ближе
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отдавать своих детей в частные 
школы. При этом 85 процентов 
расходов берет на себя 
государство. Так что плата, вно­
симая за обучение родителями, 
приблизительно равна стоимости 
блока сигарет.

Срок обучения в начальной 
школе - 9 лет, для желающих 
добавлен еще один "необя­
зательный" класс. Переводят из 
класса в класс не экзаменуя, но 
по окончанию срока обучения 
они могут добровольно (!) сдать 
экзамены и получить аттестат.

После начальной школы 
примерно две трети учащихся 
поступают в средние 
специальные учебные заведения, 
каких в Дании множество. 
Оставшаяся треть переходит в 
гимназию, где можно выбрать 
между математическим и 
языковым уклоном. Три года 
учебы в гимназии завершаются 
сдачей экзаменов на аттестат 
зрелости, дающий право на 
поступление в университет или 
другой любой вуз. В Дании пять 
университетов. Старейший из 
них основан в Копенгагене в 1479 
году, самый "молодой" — в 1974. 
Имеется также целый ряд вузов, 
где готовят инженеров, врачей, 
архитекторов и т.д. Высшее 
образование — бесплатное, но 
прием учащихся зачастую 
ограничен.

Многие, окончив школу, 
считают необходимым попол­
нить знания. Тем более, что такая 

городскому кварталу.
Никто в моей семье не знает 

немецкого. Не было у меня и 
друзей, свободно читавших на 
языке Гете. Что мне с ними де­
лать? В моей квартире по по­

возможность есть: по всей стране 
организованы вечерние курсы. 
Если к этому добавить, что мно — 
гие в свободное время посещают 
различные специализированные 
курсы, то вы не ошибетесь, 
назвав датчан народом, который 
не перестает учиться.

Чисто датский феномен — 
высшая народная школа, или 
народный университет, где и 
учатся, и живут. Здесь не только 
приобретаются точные знания, 
сколько развивается личность. 
Достигается это посредством 

диалога между учениками и 
преподавателями, а также 
углубленного изучения истории 
и литературы — без выпускных 
экзаменов. Поэтому высшую 
народную школу здесь обычно 
называют "школой жизни". В 
Дании их более ста.

Кроме названных уже 
учебных заведений, участники 
семинара посетили центр 
профессиональной 
переподготовки населения. Даже 
этой сравнительно благородной 
стране не удалось избежать 
безработицы. В этом прекрасно 
оснащенном центре обучают 
специальностям, которые тре­
буются сегодня и которые 
понадобятся в скором времени. 
Конечно, здесь можно прожить 
и на пособие. Поэтому безра­
ботицу датчане воспринимают 
как явлений, чреватое не столько 
материальным, сколько мораль­
ным уроном.

Заинтересовались участники 
делегации и тем, в каких 
условиях живут здесь не­
многочисленные представители 
немецкой диаспоры. Не испы­
тывают ли онп каких-то 
проблем в культурном и соци­
альном плане?

— Хотя, — заметила Софья 
Кондратьевна, — программой 
семинара посещение немецкой 
общины не предусматривалось, 
нам, по просьбе Совета немцев 
Казахстана, разрешили посетить 
эту общину на юге Дании. 

лезности они сразу прирав­
няются к макулатуре. Но книги 
не могут лежать на земле. Это 
не их жизнь.

Мы расходимся, так и не 
научившись читать книги друг 
друга. Почему, прожив пятьдесят 
лет вместе, мы так и не нашли 
общий язык? Кто в этом виноват: 
Сталин, Гитлер или черт? А, 
может быть, мы сами?

Ежегодно сотни тысяч немцев 
уезжают из Казахстана в Гер­
манию. Видимо, это истори­
ческая закономерность. Есть 
время разбрасывать камни, есть 
время собирать их.

Немцы — великая нация. И, 
как великая нация, она никогда 
не сможет жить только в 
пределах своих границ. И это 
тоже историческая закономер — 
ность. Пройдет время, и в страны 
бывшего Советского Союза, как 
во времена Екатерины II, снова 
приедут немцы. И привезут свои 
книги. Но между этими двумя 
историческими событиями будет 
лежать огромная пустая трещина 
человеческого общения. Мы все
станем, беднее.

Ну, а если когда-нибудь 
немцы снова не вернутся к нам, 
то тогда мы, казахи, поедем к 
ним. Вот почему те книги все — 
таки стоят на моих книжных 
полках.

Шахимарден ХУСАИНОВ, 
писатель

Насчитывает она около 30 тысяч 
немцев. В свою очередь, немало 
датчан проживают в Германиг 
Отношение к нацменьшинствам -■ 
в Дании не отличается от тако — 
вого к коренным гражданам. 
Немецкой диаспоре, наравне с 
другими, государство оказывает 
финансовую и социальную 
помощь.

Немецкая община имеет 
здесь юношеский центр, а также 
свой многоступенчатый обра­
зовательный комплекс: детсад- 
школа — гимназия. Система 
образования идентична датской, 
разве что обучение ведется на 
немецком языке. Имеет община 
и свой социальный центр, 
сооруженный как на средства 
самих немцев, тще и с помощью 
обоих сотрудников — Дании и 
Германии. Центр располагает 
восемью филиалами и зани­
мается выявлением (!) проблем 
престарелых, больных, одино­
ких, неблагополучных семей. 
Там всячески стараются помочь 
людям, причем, совершенно 
бесплатно. Посещают больных и 
престарелых, помогают им. К 
престарелым и инвалидам 
отношение особенно гуманное. 
Надо отметить, что на осущес — 
твление социальных программ 
правительство Дании ежегодно 
выделяет девять миллиардов 
крон.

Следует сказать, что в Дании 
не всегда относились к немцам 
так, как сегодня. По крайней 
мере, в течение первых 10 лет 
после войны их здесь вообще не 
воспринимали. Об этом говорит, 
например, тот факт, что в пер — 
вую немецкую школу, размес­
тившуюся в частном доме, была 
брошена граната...

Но за истекшие десятилетия 
отношения наладились, и за 
немцами давно уже признано 
право на национально —куль­
турную автономию.

"Мы уже прошли тот путь, 
которым вы сегодня проходите, 
— делились с участниками 
семинара датские немцы. — И 
вы при желании достигнете того/ 
же самого". \

Правда, казахстанским 
немцам (вернее, тем из них, кто 
остается в республике) это будет 
сложнее: слишком велики 
географические и социально- 
экономические различия. Да и 
30 —тысячная немецкая община 
в Дании —это не 600 тысяч 
немцев, раскиданных по 
необъятной территории 
Казахстана...

Александр ШТАММ
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Нельзя провоцировать отъезд
(Окончание. Начало на стр. 3)

Тогда официально назывался 
один советский народ но неофи­
циально существовали как бы два 
сорта людей: русские (славяне и 
.евреи) и нерусские. "Нерусские" 
Проявляли солидарность инстинк­
тивно. Они тоже неофициально 
ранжировались: II эшелон — армяне, 
грузины, молдаване и прибалты. III 
эшелон — азербайджанцы, средне — 
азиаты и казахи; IV эшелон — народы 
автономных образований внутри 
республик (те же чеченцы). А немцы 
и другие депортированные народы 
были в числе "и другие".

Когда родители наказывают де — 
тей, то они ищут защиту у добрых 
бабушек. Аналогичная ситуация 
сложилась тогда в Казахстане в 
составе СССР. Причем, немцев 
простодушные казахи зауважали 
больше других. Потому, что одни 
переселенцы оказались агрессивнее 
казахов, другие — ловчее, третьи — 
с претензиями, четвертые - умни­
ками. С немцами никаких проблем.

Как бы мы не лукавили, тем не 
менее, в будущем неизбежна мягкая 
казахизация некоторой части неко­
ренного населения. Сам процесс вяло 
протекает давно, подтверждается 
музой: “Мария(м) — дочь Егора, 
невеста Дудара". Это Кургалджино в 
начале века. Казахизация пока 
коснулась тюркоязычных и ислам — 
ских народов, проживающих в 
Республике Казахстан. Это такой же 
нормальный процесс, как русифи­
кация в бывшем Союзе. Ее главный 
инструмент — язык.

Язык является мощным катали — 
затором в сфере трансформации 
этнических стереотипов от бытового 
уклада до мировозренческого уровня 
и самосознания как индивидуального, 
так и национального. Признание 
одного народа другим происходит 
только с признания его языка. 
Сторонники второго государствен - 
ноге языка прекрасно понимают роль 
языка, если не в ассимиляции 
меньшинства в большинстве, то хотя 
бы фактора сближения народов на 
вербальном поле. В пятидесятые годы 

/ отягощенные предрассудками и 
.бициями немецкие переселенцы 

быстро освоили казахский язык и 
стали самыми близкими среди 
дальних.

Случай, когда рабочий оскорбил 
начальника из-за национальной 
исключительности когда-то вызвал 
много споров в Северном Казахстане. 
Трактористом был казак, а первым 
секретарем райкома — казах. Мы не 

. хотим, чтобы в республике пред — 
’ авители "титульной" нации пос — 
«.пали, как тот механизатор, кото­
рый, якобы, имел на то моральное 
право ввиду своего национального 
превосходства. Мы никогда не 
подавляли чужую волю. У нас веками 
прививалась лишь одна доктрина — 
оборонительная.

У казахов широкие объятия, как 
сама степь. Кроме народов юго- 
восточной Азии. Условие простое — 
быть полезным Республике Казах — 

> чн. Тогда какой смысл терять 
.хЗахстанских немцев. Разве старый

Братья и сестры! Земляки! Казаки!
Отсутствие достоверной информации о целях и задачах возрожденческого 

движения семиреченского казачества порождает среди жителей Республики 
Казахстан немало различных слухов и вымыслов. О казаках говорят, как о 
черносотенцах, стремящихся к захвату власти, шовинистах, погромщиках. 
Все это свидетельствует о том, что часть наших сограждан находится в плену 
навязанных стереотипов, далеких от истины, и которые, к сожалению, 
подтверждаются действиями некоторых псевдолидеров, не зарегист­
рированных в установленном порядке казачьих структур.

Общество содействия казакам Семиречья зарегистрировано Министерст­
вом юстиции Республики Казахстан 1 июня 1994 года за N 0439, но несмотря 
на столь короткий срок своего существования, уже успело пострадать 
(приостановка деятельности с 28 ноября 1994 года по 28 мая 1995 года), так 
как воспринималось Минюстом и общественностью нераздельно с 
вышеуказанными структурами, которые в своей деятельности прикрывались 
Обществом.

Между тем мы хотим сохранить и приумножить то лучшее, чем жили 
наши предки. Казаки пережили ужаснейший геноцид, унесший жизни 80 
процентов взрослого мужского населения, не счесть жизней женщин, детей, 
стариков. Наш народ хотели стереть с лица Земли. За что? За приверженность 
Вере, дедовским обычаям и укладу, за своеобычность и свободолюбие?! Мы, 
слава Богу, выжили. Главная цель — возрождение этно — социальных традиций, 
культуры, социально-политическая реабилитация.

Очевидно и однозначно: казачество, как самобытная этно - социальная 
общность, проживающая в многонациональном Казахстане, должно 
развиваться на Православии, веротерпимости, исторически традиционных 
для казаков принципах доброй воли, добрососедства, уважения к 
национальным традициям других народов, законопослушания. Участие в этом 
процессе — духовный и нравственный подвиг, он не имеет ничего общего с 
горлопанством, экстремизмом или национализмом.

Возрождающееся семиреченское казачество ставит перед собой 
следующие цели:

— способствовать возрождению этнической самозащиты, культуры; 
содействовать возрождению православия;

— участвовать в восстановлении нарушенных и возведении новых храмов; 
в жизни приходов и Алматинско-Семипалатинской епархии;

— утверждать высокую нравственность, основанную на принципах 
общечеловеческих ценностей, христианской морали, духовности, исторических 
традиций казачества;

— влиять на общественную, культурную, экономическую жизнь респуб­
лики правовыми методами на основе Конституции и законов Республики

I Казахстан; '
— добиваться общественно-политической реабилитации казачества, 

создать банк данных пострадавших от геноцида и репрессий, добиваться 
принятия соответствующего закона (пакета законов);

— содействовать экономическому и социальному развитию сельских 
населенных пунктов, возрождению заброшенных поселений, традиционного 
уклада жизни казаков, направленность на свободу выбора форм 
хозяйствования и землепользования;

— воспитывать молодежь в свете веры, морали и традиций прадедов, 
укрепляя авторитет семьи, стариков;

— активно бороться за экологическое оздоровление Казахстана, сохра — 
нение его уникальных природных богатств;

— способствовать межнациональному и межконфессиональному миру,

друг не лучше новых двух?
Не случайно статья вышла в мае. 

Видимо, под шумок 50 — летия Победы 
у автора не сработал внутренний 
цензор. Если он хотя бы раз посетил 
чисто немецкое поселение, имел бы 
иное представление о немцах Рес­
публики Казахстан. В Макинском 
районе Акмолинской области есть, к 
примеру, село Роза. Оно образо­
валось в начале нашего века. Там 
немцы сохранились, как нация. А в 
местах не компактного проживания 
немцы обрусели и очень сильно.

Я учился в казахской школе, а 
мой рабочий язык — русский. 
Потому что на нем легче написать 
научную статью. Величие русского 
языка — в его терминологической 
роскошности. Она позволяет манев — 
рировать словами, подпитывая игру 
воображения. В этом заключается 
притягательная сила русского языка. 
Русский язык для немцев стал 
приоритетным, но нельзя это рас­
сматривать как неуважение к казах — 
ской нации.

В позапрошлом году я был принят 
г-ном Э.М.Асанбаевым, предлагал 
свой вариант решения языковой 
проблемы. Суть его в том, чтобы 
конституционно казахский язык 
оставить государственным, русскому 
придать статус языка содружества 
(СНГ) и признать английский как 
международный яеык. В жизни оно 
так и получается.

В статье автор намекает на г-на 
Бельгера. Год назад я думал, почему 
Президент не назначает его Спике — 
ром Парламента Республики Казах - 
стан. Хотя кворум собирали бы и 
регламент соблюдали. Эта утопия из 
такого разряда, как о том, почему бы 
улицу Фурманова не переименовать 

Обращение
Общества содействия казакам Семиречья (ОСКС)

гражданскому согласию и общественно-политической стабильности в 
Республике Казахстан;

— развивать информационные, культурные, экономические связи с 
казачьими диаспорами и общинами за рубежом;

— освещать и пропагандировать историческую правду о казачестве, еде — 
лать достоянием общественности его заслуги перед Отечеством, человечеством, 
христианством. Добиваться восстановления исторических названий городов, 
селений, улиц, отринув оскорбительные имена героев, причастных к 
репрессиям против казачества.

Выражаем надежду, что Обращение снимет недоверие к возрождающемуся 
казачеству, станет объединяющим началом совместных действий граждан 
Республики Казахстан во благо экономического и культурного процветания.

Принято на Правлении и Совете Старейшин ОСКС
29 мая 1995 года

в улицу Луи Пастера, исправляя 
ошибку и извиняясь перед учеными 
мира и французским народом.

Пока Республика Казахстан не 
освободится от провинциализма, 
говорить о какой-то международной 
арене сложновато. Не так просто за 
три с половиной года перерасти из 
добродушной нации в великодушную. 
Те же наши казахстанские немцы 
будут нас уважать при одном уело — 
вии: если мы не будем искать легкую 
жизнь.

В общем данная статья в плане 
политическом недальновидна, эко­
номическом — вредна, а нравствен — 
ном — неадекватна действитель­
ности.

Благодаря почти 150 миллионам 
германоязычных народов в мире 
существует «немецкий фактор», с 
которым считаются все державы. 
Нельзя же было поддаваться эмо­
циям, если даже Гудава не один. Это 
политический аспект.

Экономических аспектов проб­
лемы казахстанских немцев тоже 
немало. Республика Казахстан могла 
бы создать СП с ФРГ и занять там 
наших немцев. Этого нет. В предс­
тавительствах фирм ФРГ в Респуб — 
лике Казахстан казахстанские немцы 
не работают потому, что им реко­
мендуют своих людей наши чинов­
ники.

В Казахстане отношение к технике 
и у казахов и у немцев совершенно 
ненормальное, т.к. первые ее эксп­
луатируют, вторые — ремонтируют. 
Как-то в Туркестане сломался 
городской автобус. Тогда водитель 
нам признался в том, что у них из 
автопарка уехал моторист в ФРГ, и 
некому чинить мотор. Вывод: ми­
нистр заменим, а моторист нет. 

Сегодня немецкий технический гений 
в Республике Казахстан не вос­
требован потому, что не до произ — 
водства. Управленцы заняты захватом 
промышленного потенциала Респуб — 
лики Казахстан, который создан 
руками, в том числе, казахстанских 
немцев. Уже пошло открытое стол­
кновение интересов различных сил 
за госсобственность. Это лучше, чем 
то, что было. Например, бывший 
директор КРТЗ тихо приобрел на 
Урале свой завод бытовой элект­
роники за счет Республики Казах­
стан. Увез не из провинции, а из 
столицы.

Нравственный аспект, пожалуй, 
важнее всех других. Когда казах или 
русский с ограниченным словарным 
запасом, но с гипертрофированным 
самолюбием оскорбляет немца — это 
один вопрос. Печатное слово — 
другое, ибо автор человек умный и 
образованный. Это обстоятельство 
заставляет активно возражать.

Мы против отъезда немцев. Тем 
более в смешанных семьях уезжают 
и русские, и казахи и другие. Люди 
и без того в неопределенности: 
уезжать или оставаться? Умолять 
некрасиво, но нельзя провоцировать 
их отъезд.

Н.Назарбаев при каждом удобном 
случае призывает нас к межна­
циональному согласию. Обращается 
прежде всего к казахам. Уж в этом 
деле стоило бы понять и поддержать 
главу государства.

Ахмет ДЮСЕНБАЕВ, 
психофизиолог

Трудармия осталась в памя+и 
всех, кто жив, кто помнит. Помнит 
ее тяготы, выпавшие на долю не 
только немцев, но и других народов. 
Лично мне довелось строить Жез — 
ди нс кий марганцевый рудник.

Известно, что территория Ук­
раины, где находилось Никопольское 
марганцовое месторождение, было 
оккупировано, а Чиатурское в Грузии 
— отрезано от уральских заводов, 
изготовлявших боеприпасы для 
фронта. Страна попала в труднейшее 
положение. Поэтому на Жездинскую 
стройку возлагались все надежды 
правительства.

Начать разработку руд именно 
в Жизды предлагал и настаивал сам 
Куаныш Сатпаев. И я, 16 —летним 
парнем, в числе других трудармейцев, 
попал на рудник. А точнее на голое 
место в степи, где оказалось нес­
колько старых, заброшенных юрт. А 
наутро — уже на работу. За колючей 
проволокой, как вспоминают труд — 
армейцы других "объектов", наша 
стройка не была, но передвигаться 
свободно мы, естественно, не имели 
права. Подкормиться бы, порыбачить

Место расстрела не известно
Мой дядя, Тернер Иосиф 

Иосифович — муж сестры моего 
отца, Софьи Иосифовны, урож­
денной Рисе. Этот ее рассказ о муже 
записан дочерью Селионеллой и 
внучкой Екатериной.

Муж мой — Тернер Иосиф Ио­
сифович /1902—1938 гг/ — родился 
в селе Розенталь, в крестьянской 
семье, где было три сына: Александр, 
Антон и Иосиф. До революции 
Иосиф закончил четыре класса 
местной школы и работал в едино­
личном хозяйстве отца. В 1924 году 
его призвали в Армию, служил он 
вместе с моим братом Яковом. Иосиф 
вернулся в 1926 году. Спустя год мы 
поженились.

Когда началось раскулачивание, 
у нас забрали все: дом, скот... Сначала 
в селе образовалась артель, а потом 
колхоз. Мы с мужем работали в 
колхозе. Иосиф был стахановец. Так 
заведено было в нашей родне — 
трудиться, как положено. В 1936 году 
его направили, конечно же прину­
дительно, в город Саки на разработку 
красного камня. Вернулся он через 
год. Вроде бы зажили спокойно...

Накануне 30 апреля 1938 года в 
село Розенталь наехало много ми­
лиции. С вечера всех мужчин села 
пригласили в колхозный клуб 
/бывшую церковь / на собрание. Оно 
длилось долго, муж вернулся очень 
поздно, был испуган и заподозрил 
неладное. Вместе с нами жил его брат 
Антон. Иосиф ему все рассказал, 
потому что он уже предчувствовал 
беду. Брат работал с лошадьми и 
решил дома не ночевать, а спрятаться 
в конюшне.

Вопросы рассмотрены. 
Что дальше?

В Министерстве печати и 
массовой информации Республики 
Казахстан рассмотрены вопросы, 
поднимаемые в письме Совета 
немцев от 11.01.95г. и о дополни­
тельных мерах по реализации Пос — 
тановления Кабинета Министров 
Республики Казахстан N 1040 от 
21.10.93г. Относительно вопросов по 
профилю Мининформпечати сооб­
щаем следующее.

Несмотря на то, что в издательс — 
тве "Казахстан" вот уже два года 
существуют вакансии зав.редакцией 
немецкой литературы и старшего 
редактора, решение кадровых воп­
росов представляет определенные 
трудности. Руководство готово 
рассмотреть кандидатуры немец­
коязычных специалистов и принять 
их на указанные вакантные долж­
ности. В то же время издательству 
необходима и помощь заинтере­
сованных организаций. Полагаем, что 
совместными усилиями вопрос об 
укомплектовании редакции можно 
будет решить положительно.

Начиная с 1994 года, ежегодный 
выпуск немецкоязычной литературы 
в издательствах планируется в объеме 
100 учетно — издательских листов. В 
плане выпуска немецкоязычных из­
даний в государственных издательс - 
твах на 1995 год-15 названий 
объемом 101 учетно — издательский 
лист, тиражом 504 тыс. экземпляров. 
Учебная литература входит в этот 
объем. Однако, требуется коорди­
нация планирования таких изданий 
со стороны Министерства образо­
вания.

На наш взгляд, в целях реализа — 
ции комплексной программы этни­
ческого возрождения немцев, было 
бы эффективнее целенаправленно 
выделять ежегодную сумму дотаций 
на немецкоязычную литературу в 
объеме 15-20 млн. тенге с учетом

• Письмо в номер
Уважаемая редакция 'Дойче Альгемайне*!
В газете за 6 мая этого года опубликована 

статья 'День Победы и радость, и слезы ’ 
В ней, в частности, есть строки, напом­
нившие читателям эпизод военных лет ' О 
геройской смерти Генриха Гофмана, уроже­
нца республики немцев Поволжья. ' Не 
могли бы вы более подробно рассказать о 
погибшем парне?

Ольга РИПИН, Алматы 
От редакции: История не сохранила 

многого о войне. О Генрихе Гофмане 
мы можем рассказать лишь со слов его 
брата — Ивана Гофмана, работающего 
и живущего в совхозе "Тахтабродский"

38 дней 
и вся 
жизнь

или поохотиться — нельзя. За такое 
"нарушение режима" - тюрьма.

За доблестный труд немцев тогда 
не награждали. Да и после войны 
сохранялось такое отношение к 
немцам. Я вот проработал в шахте, 
под землей, в ужаснейших условиях 
двадцать лет. И, кроме силикоза, 
ничего на старость не заработал. 
Правда, в 1959 —ом мне было прис­
воено звание "Почетный горняк 
СССР". Но что звание мне дает 
сейчас, когда я так нуждаюсь в 
помощи именно от государства, а не 
сторонних людей?

Можно бесконечно долго 
вспоминать и пересказывать о том

Поздней ночью, примерно через 
час после "собрания", пришли. 
Постучался в дверь местный житель, 
Семен Иосифович Домбровский. А 
когда открыли дверь — увидели с 
ним двух конвоиров. И началось... 
Обшарили весь дом, чердак... Мужа 
арестовали, а Антона взяли в ко­
нюшне.

Подобные картины случились и 
в других домах. В ту ночь, 30 апреля, 
в селе Розенталь недосчитались 
тридцати самых лучших, крепких 
молодых мужчин. Возраст их коле­
бался от 20 до 36 лет Впоследствии 
ни один из них уже никогда не 
вернулся домой. Все они были 
расстреляны, но не сразу, а в октябре 
1938 года, а правду о их смерти я 
узнала лишь спустя 54 года.

Семьи были лишены основных 
кормильцев — отцов, мужей, братьев, 
женихов. Жены остались с грудными 
детьми на произвол судьбы и в 
полной неизвестности о судьбе 
близких. Жен успокаивали тем, что 
мужья скоро вернутся, проведут 
допрос и их отпустят.

Сначала они месяц отсидели в 
заключении в городе Зуя. Они сидели 
в камерах так плотно, что дышать 
нечем было. Жены каждый день 
ходили к ним и носили передачи, 
благо, что это было недалеко от 
с.Розенталь. В июне всех под­
следственных перевели в Симфе­
рополь. Жены и туда ездили. Здесь 
уже продукты питания не принимали, 
брали только кое-что из одежды. 
Жены и родственники сутками 
томились в ожидании очереди на 
свидание, но свиданий никому не 

инфляции.
Издательства и сегодня плани­

руют выпуск справочной, краевед­
ческой, художественной и детской 
литературы на спонсорских и заказ — 
ных началах. В 1995 году в изда­
тельстве "Гылым" будет издан 
“Путеводитель" на немецком и 
английском языках.

Однако, в течение 1993-1994 
годов издатели так и не могли найти 
ни одного спонсора или заказчика для 
подготовки и выпуска указанных 
изданий, в том числе и из Совета 
немцев и Немецкого культурного 
центра. Не оказалось ни одной 
заинтересованной организации с 
намерением выпустить даже ком­
мерческие и массовые издания 
("Немецкая кухня", "Пословицы и 
поговорки немецкого народа", 
"Справочник бизнесмена" на немец­
ком языке).

Комплектование библиотек не­
мецкой литературой зависит от 
уровня их бюджетного финансиро — 
вания через Минкультуры, а также 
от выделения валютных средств на 
закуп изданий на немецком языке за 
рубежом. К сожалению, такие 
средства Мининформпечати и его 
организациям не выделяются.

Согласны, что надо ставить 
вопрос о валютной поддержке 
немецкоязычных изданий и книге — 
распространения на немецком языке. 
Однако, все наши обращения в 
инстанции по данному вопросу не 
дали положительных результатов.

Издание журнала "феникс” осу­
ществляется благодаря бюджетному 
финансированию через Минин­
формпечати. Иногда мы снимаем 
средства из других источников, чтобы 
обеспечить регулярную оплату 
бумаги и редакционно —издательских 
услуг. В текущем году по линии 
министерства для этого журнала было

Чистопольского района Кокшетауской 
области Воспоминания Ивана Гофмана 
мы и предлагаем вниманию читателей.

Родился Генрих 9 января 1921 года в 
селе Розенталь (сейчас Роэовка) 
Красно — Кутского кантона (района) 
АССР республики немцев Поволжья. 
Как и все дети, семи лет пошел в школу. 
Отец Генриха в 1930-м вступил в 
колхоз и работал в сапожной мастер — 
ской, а через три года семья осиротела: 
отец умер. Еще двух братьев не стало 
— Филиппа и Саломона. Голодный 33 — 
ий унес жизни многих сельчан.

Генрих учился охотно и хорошо, 
увлекался музыкой: играл на гитаре и 
мандолине в духовом школьном и 

времени, как все жили плохо, тяжело. 
И как мучителен был трудовой день. 
Момент истории скажет все за нас. 
В 60—ые годы, на здании Жез — 
динского рудоуправления, появилась 
мемориальная доска на казахском и 
русском языках: "12 июня 1942 года, 
в грозные годы войны, героическим 
трудом жездинцев, за 38 дней был 
построен Жездинский марганцевый 
рудник".

Многих моих друзей-перво- 
строителей уже нет в живых. А те, 
кто остались еще живы, до сих пор 
ждут от нашего, теперь уже су­
веренного и молодого государства, 
льгот, какой-то существенной 
материальной помощи. Ведь в свое 
время мы отдавали стране все свои 
силы, здоровье, жизни для благо­
получия нашего общего, большого 
дома. И, как от хорошего хозяина, 
мы все еще надеемся на заслуженное 
внимание. И вознаграждения. На­
деемся, что второй съезд немцев 
Казахстана сможет что-то решить.

Александр МЮЛЛЕР, 
Жезказган.

давали...
По видимому, их начали морить 

голодом и боялись, что кто - нибудь 
из заключенных проговорится и 
скажет правду "на волю". А в октябре 
уже ничего не принимали. Всем 
родственникам объявили, чтобы они 
больше не приходили сюда, так как 
всех выслали в дальний лагерь без 
права переписки на десять лет. И с 
тех пор ничего о них не было слышно. 
На запросы родственников ничего не 
отвечали.

... Только в 1992 году я получила 
письмо, в котором сказано, что в 
октябре 1938 года мой муж был 
расстрелян, но место расстрела 
неизвестно.

По данным Анны Фридриховны 
Левченко /уроженки с.Розенталь/, 
прожившей всю войну в этом селе с 
измененной национальностью, их 
могли расстрелять недалеко от 
Симферополя у какого-то рва, там 
были обнаружены останки людей. ' 

Среди этих тридцати мужчин 
были: Тернер Иосиф Иосифович, 
Тернер Антон Иосифович. Фаут 
Иван, Фаут Никита. Шлинер, Клемис. 
За давностью лет многие фамилии 
уже и забыла.

Впоследствии выяснилось, что 
тех, кого арестовали в 1938 году, 
расстреляли, а те, кого в 1937 году, 
отсидели в разных лагерях, и кто 
выжил, те вернулись к своим семьям, 
но с надорванным здоровьем...

Талина КОСОЛАПОВА 
Март 1995 года

выделено 1051,3 тыс. тенге бюд­
жетных дотаций.

Контакты с германскими из­
дателями проводились в форме 
издательских семинаров на Между­
народной Лейпцигской и Франк­
фуртской книжных ярмарках в марте 
1994 года В настоящее время изда­
тели готовятся к очередному семи — 
нару, который будут проводить 
немецкие и американские книго­
издатели.

О контактах в области полигра — 
фии. Ведется работа по оформлению 
кредита из Германии в сумме 40 млн. 
немецких марок.

Главное управление средств мае — 
совой информации Мининформ­
печати готово оказать газете "Дойче 
Альгемайне" и журналу "феникс" 
необходимую рекламно-инфор­
мационную поддержку в прессе при 
поступлении рекламных текстов и 
материалов.

Относительно книг по истории и 
культуре немцев Казахстана на 
русском языке издательства Минин — 
формпечати могли бы рассмотреть 
все заявки заинтересованных орга­
низаций.

Определенные трудности с не­
мецкоязычными кадрами в респуб - 
ликанской корпорации "Телевидение 
и радио Казахстана" были ликви­
дированы, и в настоящее время штат 
немецких редакций практически 
укомплектован. Эфирное время 
распределяется с учетом интересов 
всех этнических групп многонацио — 
нального населения (Письмо вице- 
президента PK ТРК Б.Сапаралы N 8 - 
11/236 от 02.03.95г.).

А.АСКАРОВ, 
заместитель министра печати 

и массовой информации 
Республики Казахстан

колхозном оркестрах. Любил рыба­
чить. подвижные игры, коньки. Из 
предметов предпочтение отдавал гума — 
нитарным. Как и все сверстники того 
энтуэиазного времени, принимал 
участие в любом мероприятии школы.

Закончив семилетку, Генрих пошел в 
колхоз учетчиком. А весной 1941 - го. в 
числе десяти призывников, служил в 
Армии. С первых дней войны Генрих 
на фронте.

В августе того же года Генрих погиб. 
Вся его короткая, несложная жизнь так 
похожа на тысячи, сотни тысяч других. 
Но его маленький подвиг оставил яркий 
лучик в людской памяти, в истории 
российских немцев.
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К 150- летию Абая

" ... Душа, должна ты встрепенуться ...

Имя великого казахского 
поэта, философа — мыслителя, 
просветителя известно многим. 
Его имя занесено ЮНЕСКО в 
список великих людей планеты 
Земля.

Абай /Ибрагим/ Кунанбаев 
родился в августе 1845 года в 
Шынгыских горах Семипалатинской 
области. Эта местность богата 
легендами и сказаниями, которые 
передавались народом из поколения 
в поколение.

Долгими зимними вечерами 
маленький АбАй слушал народный 
фольклор, который надолго запал в 
детскую душу. Еще ребенком Абай 
тонко чувствовал поэА1ческую силу 
слова. Эспромтом он сочиняет 
стихотворения, которые отличались 
меткостью наблюдений, тонким 
колоритом, наглядностью картин.

Отец Абая — Кунанбай Ускенбаев 
— был старшиной рода тобыкты. Его 
отец был властным, рассудительным, 
обладал даром красноречия. Однако 
власть в известной мере затмила в 
отце эти прекрасные человеческие 
качества.

Ярый сторонник традиционных 
устоев в жизни кочевников и 
мусульманской веры, он не 
противился тому, чтобы его дети и 
внуки получили русское образование. 

Первоначальное образование Абай 
получил у аульного муллы, а когда 
мальчику исполнилось десять лет, 
отец определил его в 
Семипалатинское медресе муллы 
Ахмет-Ризы.

Любознательный и пытливый 
мальчик изучил Коран, где изложены 
многие нравственные истины. Уже 
тогда он знакомится с классиками 
поэзии Ближнего Востока: Фирдоуси,

Г ерольд Бельгер

На тропе взаимопостижения
Не скажу, что у нас, в Казахстане, 

переводоведение четко определило 
свои научные контуры. Более того, 
многим, пожалуй, и невдомек, что 
существует такая наука. Я не могу 
назвать никого, кто бы у нас 
профессионально, основательно и 
целеустремленно занимался ею. 
Разных "ведов" у нас немало, но я еще 
не слышал, чтобы кто-нибудь пред­
ставлял себя переводоведом.

Конечно, кое-какие перевод­
ческие труды имеются. Тут уместно 
назвать покойных А.Сатыбалдиева, 
С.Талжанова, М.Курманова. И.Жа- 
рылгапова, из здравствующих — 
Н.Сагандыкову, А.Жовтиса, З.Ту- 
рарбекова.

Переводовед — редкая,уникаль— 
ная профессия. Не каждый, кто умеет 
ходить, сумеет ходить по канату. Эта 
мысль принад лежит Станиславу Лему. 
Так же не каждый, кто владеет двумя 
или несколькими языками, — 
переводчик. И, наконец, не всякий 
переводчик - переводовед.

Понятно, что в Казахстане много 
переводят (по нынешним временам 
справедливее сказать в прошедшем 
времени - переводили) на казахский 
язык, и опыт этот, в немалой степе — 
ни, все же осмыслен и обобщен. Во 
всяком случае о переводах на казах — 
ский язык говорится на разных 
уровнях и пишется не так уж и редко. 
Значительно реже приходится 
слышать и читать об уровне переводов 
на русский язык, хотя на русский язык 
переводим (опять-таки точнее: 
переводили), на мой взгляд, вовсе не 
мало, а чаще всего — бессистемно, 
неразборчиво.

И уж совсем редки работы о 
переводах с иностранных языков или 
на иностранные языки. Вот вышли в 
издательстве "Рауан" в 1994 году 
прозаические эссе и поэмы "Ис­
кандер" и "Масгуд" Абая в переводе с 
оригинала на французский язык, 
выполненом Галымжаном Мука- 
новым. Несомненно, событие в 
культурной жизни Казахстана, о 
котором информационно сообщалось 
в печати. Однако, серьезной анали­
тической работы об этом переводе я 
не встретил.

Случай, полагаю, не единичный. 
Повод или, иначе говоря, материал для 
подобных исследований в рес­
публике имеется.

Возьмем для примера произве­
дения казахских писателей, изданных 
в Германии. В бытности ГДР подоб­
ных изданий было особенно много. 
Как они переведены на немецкий 
язык? О том никто ничего серьезного 
пока не сказал.

Или такой аспект: не сегодня, не 
вчера казахские поэты переводят 
германскую классическую литера­
туру - Гете, Шиллера, Гейне. Кто об 
этих переводах сказал нечто вра­
зумительное? Мне вспоминаются 
лишь книжка М.Курманова "Алтын 
ар на" ("Посредник дружбы", "Казах - 
стан", 1979) да, может, несколько 
разрозненных статеек в узко­

Низами, Саади и другими.
Молодой Абай тянулся к знаниям 

и вопреки строгому режиму медресе, 
Абай посещает русскую школу, учит 
русский язык.

Отец Абая мечтал и видел в сыне 
своего преемника. Однако, надежды 
отца не оправдались. Абай, видя 
межродовые распри, неспра­
ведливость и унижение женщин, 
встал на борьбу с невежеством. 
Простота Ьбщения сына с беднотой 
раздражала отца...

Пропасть разногласий между 
отцом и сыном увеличивалась. В 
конце концов разрыв произошел и 
Абай волен был самостоятельно 
определить свою дальнейшую судьбу. 
Он выбирает тернистый путь поэта, 
борца за интересы своих соотечес — 
твенников.

Духовные истоки творчества Абая 
многосложны и многогранны и в то 
же время противоречивы:

Чтоб скорбь на плечи не легла, 
Чтобы в тупик не завела,
Душа, должна ты встрепенуться. 
И, как птенец, на свет взглянуть, 
И крыльями легко взмахнуть, 
И снова — ввысь, и снова — в 

путь,
Тебе бы к небу дотянуться.
В этих стихах звучит основной 

мотив всего творчества Абая — 
классика казахской культуры и 
литературы.

Общение Абая с передовой 
казахской молодежью, связи с 
русскими были ненавистны местной 
феодальной знати. Было организо­
ванно покушение на жизнь сторон­
ника простого народа в 1897 году. 
Тогда—то Абай и написал эти горькие 
строки:

Разрознен мой родной народ, 
Расколот, разобщен
Мне жить спокойно не дает 
Вражда со всех сторон.

Трагична жизнь великого 

специальных изданиях.
Наконец, в республике есть 

реальные попытки переводить 
непосредственно с немецкого языка 
на казахский, а об этом вообще 
ничего не сказано.

Ясно, что не познав, не осознав, 
не осмыслив все эти явления и свер — 
шения, трудно двигаться вперед. В 
этом направлении казахстанским 
филологам, переводоведам предстоит 
основательно потрудиться.

Я слежу за теми произведениями 
казахских литераторов, которые 
издавались в Германии в течение 
последних двух десятилетий. Я пе­
реписывался со многими издателями 
и переводчиками бывшей ГДР и 
должен засвидетельствовать, что к 
своей работе они относятся с 
предельным тщанием. Прежде всего, 
их — немецких издателей и пере­
водчиков — отличает неподдельное 
любопытство ко всему, что проис­
ходит в мировой литературе, в том 
числе — в казахской. Редактор, сос — 
тавитель книг и переводчик Леонора 
Вайет в письмах ко. мне постоянно 
спрашивала: "Was gibt es sonst neues 
in der kasachischen Literatur?". Она 
заинтересовалась судьбами романов 
АКекилбаева, М.Симашко, любо­
пытствовала: что нового написали 
С.Муратбеков, Т.Нурмаганбетов, 
О.Бокеев, А.Алимжанов, Мурат 
Ауэзов (это было после издания 
сборника казахских рассказов в 
Берлине под названием "Die weiße 
Aruana").

Ей вторила Кристина Линкс — 
также редактор и переводчик : "С 
радостью я получила письмо от 
Аскара Сулейменова. Жаль, что не 
было больше времени для разговора 
с ним — интересный человек. Он мне 
советует прочесть "Смятение" 
Д.Исабекова. Что Вы знаете об этом 
авторе, как он Вам нравится?"

Леонгард Кошут, собираясь в 
очередной раз в Алматы, живо 
интересовался новыми именами в 
казахской литературе, ратовал за 
личные контакты, просил меня 
ознакомить его с новыми переводами 
- "darun tez Ihre Übersetzungen von 
Abisch Kekilbajew". Здесь уместно 
отметить, что берлинское изда­
тельство "Фольк унд Вельт" 70 - 80 - 
х годов и его многолетний заве­
дующий редакцией советской лите — 
ратуры Лео Кошут исключительно 
много сделали для пропаганды 
казахской литературы на немецком 
языке. Именно в эти годы выходили 
на немецком языке произведения 
ТАхтанова, АНурпеисова, АКекил — 
баева, О.Сулейменова, А.Алимжа­
нова, Д.Досжанова, О.Бокеева и 
многих других. О творчестве этих 
художников проникновенно писал в 
своих обзорах, статьях, рецензиях, 
предисловиях к книгам наш давний 
и верный друг Лео Кошут. С ним я 
долгие годы интенсивно перепи­
сывался. Эго были полезные, деловые 
и весьма приятные контакты. Меня 
называл "Fruhirformant' ом" казахской 

мыслителя. Смерть двух любимых 
сыновей, на которых он возлагал 
большие надежды, подточила сердце 
поэта. Абая не стало, но осталось 
потомкам его фундаментальное 
наследие.

'Бессмертные слова Назидания / 
1890— 1898 гг./, бесценное творение 
гения казахского народа, поистине 
великая мудрость, где в 
концентрированном виде даны 
миропонимание и созерцание 
мыслителя, поэта, философа, 
социолога, педагога и наставника.

Абай своими суждениями выво­
дит формулу жизни человека, в этом 
его феномен, как человека, как 
поэта — мыслителя:

На добрый став путь, 
Отзывчивым будь... 
Учись и пахать 
и скот торговать — 
Везде потрудиться надо.
И будешь хорош. 
И счастье найдешь, 
А счастье — трудам награда, 
Коль дружбы .ценить не будешь, 

казах, 
Заранее жди неудач в делах...

В своих стихах, словах Назидания 
Абай дает назидание молодым, учит 
их хорошим манерам, призывает к 
трудолюбию, милосердию, добро­
желательности, гуманизму.

Поэт наставлениями хотел убе — 
речь молодых от таких пороков в 
жизни, как лживость, хвастовство, 
алчность, жадность, лень, праздность 
и т.д.

Назидания поэта актуальны и в 
наше время. Написаны несколько 
статей, посвященных экономичес­
ким воззрениям духовного отца 
казахского народа. Ну, а насколько 
они получились — судить читателю. 
Например, публикация "Остров 
спасения", г. Шымкент, "Южный 
Казахстан" N19, 8 марта 1995 года; 
"Экономические воззрения" 

литературы Лео Кошут. К слову 
сказать, и поныне я поддерживаю 
дружеские и творческие связи с 
АКошутом, который теперь является 
президентом Кураториума — орга — 
низации по культурному содействию 
немцам зарубежья. Недавно он 
составил трехтомник произведений 
Сергея Есенина на немецком языке, 
который снабдил пространным 
предисловием и комментарием.

Eckhard Thiele делился со мной 
своей радостью по поводу того, что 
перевел роман Мухтара Ауэзова 
"Лихая година". Он писал (перевожу 
с немецкого) : "Это была сложная, 
но прекрасная работа! Конечно, это 
доброе дело — знакомить наших 
читателей с еще малоизвестными 
произведениями национальных 
литератур". Eckhard Thiele рассказал 
мне, с какими трудностями он стал­
кивался при передаче речевой хара — 
ктеристики героев ауэзовского 
романа, какие усилия он приложил 
к тому, чтобы живо передать среде — 
твами немецкого языка казахский 
колорит.

В другом письме Э.Тилле извес­
тил меня о том, что в издаваемый 
"Lexikon fremdsprachige Schriftsteller" 
включаются статьи об Абае, МАуэ — 
зове, АНурпеисове и О.Сулейменове 
и просил, чтобы я уточнил кое — какие 
биографические данные и ответил, 
как по-казахски называются и 
транскрибируются стихотворения 
Абая "Наконец я стал волостным", 
"Кулембаю", "Кожекбаю", "Весна", 
"Масгуд", "Сказание об Азиме", 
"Искандер", "Поэт", как по - казахски 
называется драма М.Ауэзова "В 
яблоневом саду", "Die Ehrengarde", 
"sonst sein letzter Roman "Племя 
младое".

За помощью, за советом нередко 
обращались и знакомые критики и 
литературоведы Герлинд Кенинг и 
Ральф Шредер: "Мы не занем, как 
передать немецким алфавитом 
фамилии и реалии так, чтобы они 
соответствовали и произношению 
казахского языка. Можно попросить 
у Вас экземпляр казахского ори­
гинала Ауэзова? Как название романа 
по-казахски? И еще : Вы могли бы 
добавить к списку, который мы при — 
лагаем к этому письму, объяснения 
реалий? (таких, как бесбармак, и др.) 

Известный переводчик Вильгельм 
Плакмайер, работая над переводом 
"Долга" А.Нурпеисова, обратился 
как-то ко мне с письмом: "Что это 
за трава такая — изень? Как ее на­
зывают по-русски или по-латы­
ни?" Он, видите ли, должен сдать 
перевод романа в производство, но 
вся задержка из — за этой неведомой 
ему изени.

Помню, я невольно улыбнулся: мы 
здесь, в Казахстане, в таких случаях 
нередко, не мудрствуя лукаво, ос­
тавляем в русском тексте казахское 
название, а то и заменяем нечто 
близким, приблизительным, прос­
тодушно полагая, что в том большого 
греха нет, считая не без основания, 

классика, "Знамя труда" N 6; 
"Сельская панорама", с. 
Ленинградское Кокшетауской 
области, N 7,8,9; "Экономические 
воззрения Абая Кунанбаева" "На 
стараже - Сакшы", МВД РК, 
Алматы, N8, 25 февраля и другие.

О гениальности Абая, так сказал 
один из почитаемых писателей 
современного мира Чингиз Айтматов: 
"Об Абае всегда есть, что сказать. Эта 
фигура не преходящая... Абай явился 
островом национального спасения, 
бастионом народа, именуемого 
казахами".

Литературное наследие Абая 
опубликовано на 60 языках мира. 
Дома-музеи Абая открыты в Лондоне, 
Париже, благодаря усилиям 
казахского писателя Роллана 
Бейсенбаева и многих других.

Абай - выдающийся сын не 
только казахского народа, но и всего 
прогрессивного человечества. Он 
дорог нам не только, как поэт, 
мыслитель, но и как гуманист.

Абай писал: "И это мой народ, 
который я люблю и к сердцу которого 
ищу тропу..." /Пятое слово/. 
Призывал в 38 Слове Назидания, и 
завещал: "Одной из важных 
предпосылок совершенства является 
дружба. В ней люди обязаны видеть 
свой долг. Прекрасно, когда такая 
дружба связывает большой круг 
людей. Долг прежде всего'пони­
мается, как высокая нравственная 
категория, как обязанность человека 
совершать благодеяние".

Многие назидания Абая, его 
сокровенные мысли, чаяния прет­
ворены в жизнь. Республика Казах­
стан с 1991 года, стала суверенным 
независимым государством, 165 —м 
членом ООН. По решению ЮНЕСКО 
в текущем году на всем земном шаре 
отмечается 150 —летие Абая 
Кунанбаева.

Шамардан ЖАРЫЛГАПОВ 
доцент,кандидат экономи­

ческих наук, подполковник ми­
лиции,член Союза журналистов 
Казахстана,

Зауреш ЖОРАБЕКОВА 
заведующая сектором
социально-экономических 
дисциплин и истории Республики 
Казахстан Жамбылского пед­
училища имени Абая.

что русскому читателю все равно — 
что итсигек, что изень. А там, в 
Берлине, слишком уж щепетильны: 
добросовестный переводчик не 
осмеливается казахскую "изень" 
заменить какой-либо "немецкой" 
травкой. Это кощунственно. Непо­
рядочно. Непрофессионально. И я, 
получив задание-от своего герман­
ского собрата, старательно роюсь в 
словарях, потом встречаюсь со 
знакомым ботаником, членом — 
корреспондентом Академии наук, 
обзавожусь с его помощью латин­
ским наименованием "изени", пишу 
срочно в Берлин и вскоре получаю 
от Вильгельма Плакмайера письмо: "В 
первую очередь моя благодарность 
Вам и тому старику — ботанику, 
относится к справкам по делу изени. 
Теперь все ясно!"

Поучительный для переводчиков 
урок, не правда ли?

В популяризации и пропаганде 
казахской литературы среди немец­
коязычного читателя Европы значи — 
тельную роль сыграли статьи, иссле — 
дования, рецензии Зигрид Клейн­
михель, опубликованные в "Weimarer 
Beitrage" (N 4, 1981;N 2, 1982), в 
сборнике "Die weiße Aruana" (преди — 
словие), в книге АКекилбаева "Das 
Minarett, oder Ende einer Legende" 
(послесловие). Будучи по образо­
ванию тюркологом, свободно владея 
также русским языком, она 
специализировалась по литературам 
Средней Азии и Казахстана. Не од­
нажды бывала в Алматы, занималась 
творчеством Мухтара Ауэзова 30 — х 
годов, изучала казахский язык, при 
этом так плодотворно, что дерзнула 
перевести один небольшой рассказ 
А.Кекилбаева на немецкий язык 
непосредственно с оригинала.

Я мог бы привести много 
интересных примеров, суждений и 
наблюдений из писем моих коррес — 
пондентов из Германии, свиде­
тельствующих о живом интересе к 
иноязычной культуре, о высоком 
профессионализме и исключительной 
ответственности и добросовестности. 
В апреле нынешнего года, будучи с 
официальным визитом в Алматы, 
Федеральный Црезидент Германии 
доктор Роман Хэрцог встретился с 
небольшой группой столичных 
интеллектуалов. Первый вопрос, 
который он задал на встрече, был 
сформулирован так: "Есть ли в 
Казахстане единая культура, единая 
литература, или они распадаются по 
национальным, этническим 
признакам и сущетвуют сами по себе 
локально?"

Меня поразила четкость, точно — 
сть, актуальность самой постановки 
вопроса. Она свидетельствует о мае — 
штабности животрепещущей проб — 
лемы в многонациональном государ — 
стве, в частности, проблемы "миро — 
вой литературы", поставленной Гете 
еще в начала прошлого века.

' Немецкая переводческая школа 
отличается богатыми традициями, 
колоссальным опытом и мастерством. 
И тесные контакты с этой школой, 
несомненно, играют позитивную роль 
в общем интеллектуальном развитии.

(Окончание следует)

К 100-летию Сергея Есенина

Последний год Есенина
/ Отрывки из документальной повести /

ЕСЕНИН НА ТВЕРСКОЙ

Июнь 1925 года. Москва. Яркий 
солнечный день. Полдень. Сергей 
Есенин с Юрием Либединским шли 
по Тверской улице в кафе. Есенин в 
светло — сером заграничном костюме, 
в белой рубашке с расстегнутым 
воротом и светлых туфлях. 
Либединский — в военной форме, — 
он служил в Красной Армии. Они шли 
по людному тротуару. Со всех сторон 
слышались возгласы: Есенин! 
Есенин!" — Смеялись, весело хлопали 
в ладоши молодые парни и девушки. 
Вдруг все прохожие на тротуаре 
расступились в стороны, пропуская 
вперед поэта с товарищем, и они шли, 
как сквозь строй, мимо прохожих по 
обе стороны тротуара. Молодежь 
кричала весело и задорно:

— Привет Есенину, — нашему 
поэту, — и аплодировали.

Кто-то из прохожих просил 
почитать стихи. Кто-то приглашал 
Есенина в ресторан.

Поэт всем благожелательно 
улыбался, взмахивая рукой, и как- 
то смущался от такого бурного 
внимания к нему, может быть, 
потому, что он был не свеж, с очень 
бледным лицом, имел уставший вид, 
какая-то большая внутренняя боль 
гляделё из его ярко — голубых глаз.

ЭСТРАДНОЕ ВЫСТУПЛЕНИЕ 
СЕРГЕЯ ЕСЕНИНА

Октябрь 1925 года. Москва. Дом 
печати.

Был вечер современной поэзии. 
Приглашен Есенин. Его выступление 
намечено и поэт ожидал в соседней 
комнате.

Появление Есенина на эстраде 
встретили громом оглушительных 
аплодисментов и криками.

Есенин читал с большим 
напряжением. На лбу выступили 
капельки пота. Читая стихотворение 
"Синий туман. Снеговое раздолье...", 
вдруг запнулся и никак не мог 
прочесть заключительное четверо­
стишие:

Вот отчего я чуть — чуть не 
заплакал
И, улыбаясь, душой погас,
— Эту избу на крыльце с собакой, 
Словно вижу в последний раз.

Поэта душили слезы. Он замолк. 
Но через несколько мгновений с 
трудом прочитал эти строки и 
платком с голубой каемкой вытер пот 
с лица. Вид у него был измученный, 
больной. Голос хриплый.

Разбуди меня завтра рано, 
О моя терпеливая мать! 
Я пойду за дорожным курганом 
Дорогого гостя.встречать... _

И когда Есенин произнес первую 
строфу, — в зале настала такая 
тишина, словно все слушатели 
затаились и замерли.

Он прочел весь цикл " Возвра­
щение на родину" и как всегда все 
наизусть. Читал очень выразительно, 
просто, мастерски.

Из публики крики: — "Москву 
кабацкую"! — и Есенин охотно читал, 
захватив всех своими стихами.

Есенин покорил всех своим 
чудесным даром и сам как-то 
преобразился и чуть-чуть посвежел 
лицом.

Он читал еще много. А его вновь 
и вновь просили читать: — 
"Персидские мотивы"! — Крикнули 
из аудитории в два голоса.

Поэт читал. Все чувства, какие 
льются из стихов, — отражало его 
лицо.

Есенин читал: "Мы теперь ухо­
дим понемногу ...", "Русь Советская", 
"Письмо матери", "Не жалею, не зову, 
не плачу...", "Все живое особой 
метой...", "Дорогая, сядем рядом..." 
Поэт устал, но публика не отпускала 
его со сцены: аплодисменты, шум, 
крики "бис"!

Он возвращался разгоряченный, 
счастливый, со спутанными на лбу 
потными волосами. Его плотно обе — 
тупила толпа друзей и поклонников, 
жали ему руки, приглашали в ресто — 
ран, домой в гости...

Геннадий Бешкарев

Возмездие
Через неделю ее вызвали туда уже 

повесткой, на этот раз к пожилому, 
внешне интеллигентному следователю 
Мухину. Представив — шись, он 
сказал, что ему поручено вести дело 
ее мужа, и приглашена она для 
уточнения некоторых, не совсем 
ясных страниц его биографии.

— Что рассказывал вам муж о 
своем участии в событиях на озере 
Хасан? — спросил следователь.

— Рассказывал, как воевал, как 
гнали они самураев, потом о своем 
ранении...

— Вот видите, а о том, что был 
завербован вражеской разведкой он 
вам ничего не сказал! А ведь он давал 
врагу сведения о вооружении, 
численности и дислокации наших 
войск...

— Какая нелепость! — не 
выдержала Кетеван. — Мой муж — 
настоящий патриот и коммунист!

— Будем считать — бывший 
коммунист! - усмехнулся Мухин. - 
В своих преступных действиях он уже 
сознался полностью.

— Никогда этому не поверю!
— А если он подтвердит это в 

вашем присутствии, тогда поверите?
- Никогда! Такие, как он, не 

предают.
— Напрасно вы в нем так увере — 

ны. Он — изворотливый и хитрый

(Продолжение. Начало в N 23)

ЕСЕНИН В ПИВНОЙ 
НА НЕВСКОМ

Начало ноября 1925 года. 
Аенинг —рад По Невскому 
проспекту идет Есенин. В элегантном 
синем пальто с поясом, без шляпы. 
Лицо его изжелта бледное, 
потухшее.Идет медленно. У 
Европейской гостиницы
остановился. Напротив — пивная. 
Есенин направился к ней.

Вошел в пивную. Ему навстречу 
радостно идет поэт В.Воинов. Он с 
друзьями занимал столик. Усадил 
Есенина. Разлил пиво по круж­
кам.Есенин подозвал официанта и 
что-то сказал ему. Тот принес 
стакан "Рябиновки". Он выпил вино 
почему-то с закрытыми глазами. 
Бледные желтоватые щеки его ро­
зовеют. Жесты становятся уверен — 
ней. Заискрились голубые глаза. Его 
просят почитать стихи. Он с готов­
ностью соглашается и даже вроде бы 
рад этому. Встает со стула читает 
поэму "Черный человек". Жесты 
Есенина были необыкновенно 
выразительны.

Тут же вокруг столика 
собрались посетители пивной. Кто — 
то сказал: — Это Есенин!

После поэмы и аплодисментов 
он читает свои короткие стихи. 
Чудесно читает, как бы завораживает 
слушателей и голосом, и мимикой и 
голубым сиянием глаз. Голос был у 
него уже не тот, что прежде, какой — 
то осипло — хриплый, испитый. Лицо 
скомканое. Он часто поглаживает 
волосы и платком темно — 
малинового цвета смахивает 
капельки пота со лба. Но и таким 
голосом он потрясал всех — это 
невиданное излияние чувств и 
теплоты к Есенину.

Многие руки подхватывают его 
со стула и несут к столику. Все 
желают чокнуться с ним. Все хотят 
потрогать, обнять, поцеловать его. 
Густая толпа окружает столик, за 
которым сидит поэт.

СОБРАНИЕ СТИХОТВОРЕНИЙ

Издание собрания своих стих от - 
орений было страстным желанием 
Есенина. Оно усиливалось еще 
тем,что издавалось собрание 
сочинений Д.Бедного и у Есенина 
возникло очень сильное чувство 
ревности.

Договор с Госиздатом Есенин 
заключил 30 июня 1925 года. Поэт 
был на редкость оживленным и в его 
темноголубых глазах светилась 
радость. Вольфу Эрлиху поэт 
говорил:

— Госиздат купил. У меня и у 
Маяковского. Приятно будет 
перелистывать, а? Как ты думаешь? 
По-моему — приятно! Вот только 
переделать кое-что надо. Я тут 
кое — где замены сделал, хорошо ли?

Поэт обеспечивал свою жизнь. 
Договор с Есениным был заключен 
по высшей ставке — рубль за строку. 
Так хорошо не платили никому из 
поэтов. Есенин был очень доволен. 
Подготовкой издания с поэтом 
занимался сотрудник издательства 
Иван Васильевич Евдокимов.

— Евдокимыч, — говорил 
Есенин, — я написал тысяч 
пятнадцать строк. Я, понимаешь, 
самое лучшее, тысяч десять отберу. 
Этого довольно, будет три тома. 
Понимаешь, первое мое "Собрание". 
Надо издать только хорошо. Я теперь 
примусь за работу...
Есенин приносил кипы рукописей. 
Они были в беспорядке.

— Это ничего, — смеясь говорил 
Есенин, — я, понимаешь, как- 
нибудь зайду, мы с тобой вместе 
разберемся...

Но вдруг в июле он исчез. Не 
сказавшись, уехал в Баку.

По настойчивому вызову Есенин 
возвратился в Москву в сентябре. 
Он приходил в издательство вместе 
с женой Софьей Андреевной, внуч­
кой Л.Н.Толстого. Подготавливали 
рукописи к изданию.

— Я, понимаешь, Евдокимыч, хочу 
так, — заговорил Есенин, — я 

враг. Вас он использовал, как ширму, 
пряча за ней свою преступную 
сущность. Мой вам совет: поспешите 
развестись с ним, иначе и ваша 
биография может оказаться 
безнадежно непорченой. Вам мы 
верим и желаем, искренне желаем 
добра. С вашим умом и внешностью 
вы заслуживаете лучшего.
Прийдя с допроса, Кетеван написала 

полное отчаяния письмо Сталину, 
обвиняя чекистов в злонамеренном 
шельмовании преданного партии 
коммуниста, писала о нелепости 
предъявленных мужу обвинений и 
умоляла о помощи. Писала она по- 
грузински, и перевела мне смысл 
написанного, но я высказал сомнение, 
будет ли крик ее души услышан. 
Трудно было надеяться на это в те 
мрачные годы.

- Вы же слушаете радио и читаете 
газеты, — говорил я, — знаете, 
сколько процессов над "врагами 
народа" проходит теперь по стране. 
Сталину пишут, наверное, десятки 
тысяч таких, как вы, и он не в 
состоянии ознакомиться даже с малой 
долей этих писем.

Как я наивно тогда полагал, писать 
ей следовало Генеральному проку­
рору, - ведь наблюдение за дейс — 
твиями следственных органов входит 
в прямую обязанность именно 
прокурорского надзора, но письмо 
Сталину она все —таки отправила, а 
через несколько дней, снова вызвав 
ее на допрос, Мухин по —отечески 
попенял ей за ее сомнения в объек­
тивности следствия и кристальной

во втором — мелкие поэмы, в 
третьем - крупные. А? Так будет 
неплохо. Тебе нравится?

Поэт мельком заходил к 
И.В.Евдокимову, делился с ним 
какими-то обидами, собираясь 
куда-то уезжать, а потом внезапно 
уходил, обещая зайти, но не заходил. 
Наконец Есенин пришел вместе с 
женой.

"Есенин исхудал, побледнел, руки 
у него тряслись, на лице его, словно 
от непосильной работы, была глубо­
чайшая усталость, он капризничал, 
покрикивал на жену, был груб с ней... 
И тотчас, с трогательной лаской 
спрашивал:

— Ты как думаешь, Соня, это 
стихотворение сюда лучше?

А потом серчал:
— Что же ты переписала? Где же 

то-то, понимаешь, недавно —то я 
написал? Ах, ты!

И так мешались грубость и ласка 
все время."

И.В.Евдокимов вспоминал: " В 
отделе было душно и жарко. На лбу 
Есенина был пот, влажные руки он 
вытирал о пиджак...

... Он скинул пальто и кашне и, 
будто всегда делал так, подал их жене, 
а та, словно всегда раздевала его, 
взяла и свободно положила на 
свободный стол...

... Есенин торопливо, умело и 
знакомо шараборшился в рукописи, 
видимо, помня каждое стихот­
ворение, где оно лежало, и складывал 
их грудкой. Листки расползались, он 
сердился, хватал их...

Сделали первый том. Начали 
определять даты написания вещей... 
Сделали два тома.

... Собирались еще и еще. Есенин 
несколько раз приносил стихотво­
рения, но не большими частями, 
проставлял некоторые даты, а глав­
ную, окончательную проверку по..^ 
рукописям откладывал до кор­
ректуры...

... В конце ноября все три тома 
были сданы в набор.

В каждое свое посвещение Есе­
нин неизменно начинал разговор о 
своих стихах, спрашивал о коррек­
турах, нетерпеливо ожидал их. 
Портрет, напечатанный в первом 
томе, он принес сам и хотел непре — 
менно поместить его. Выбрал он и 
формат книжек и не хотел никакого 1 
иного.

Последний раз он принес боль-j*- 
шое стихотворение "Сказка о пас­
тушонке Пете, его комиссарстве и 
коровьем царстве". Был он под силь­
ным хмельком. Мы все скопились в 
одном месте. Есенин громко и жарко 
читал, размахивая листками.Все 
улыбались и хвалили стихи. А когда 
он ушел, многие сразу запомнили и 
твердили отдельные строфы. Первое 
собрание стихотворений Есенина 
таким образом, сделано им самим. 
— Понимаешь, Евдокимыч, — как- 
то тревожно прохрипел он, — будет 
три толстых книжки. Ты только 
каждое стихотворение пусти с новой 
страницы, как вот Демьяна Бедного 
печатаете. Не люблю, когда стихи 
печатают, как прозу.

И он быстро перебирал пальцами, 
будто листая следующие тома 
стихотворений.

... — Вот скоро увижу первый том 
полного собрания. Вот это — здорово 
как будет! — Вот в России почти все 
поэты умирали, не увидев полного 
издания своих сочинений. А я вот 
увижу свое собрание. Ведь увижу! А 
вся фигура и лицо его, озаренные, 
выражали какое-то притаенное 
радостное ожидание...

Первый том собрания стихот­
ворений" вышел в свет посмертно — 
в 1926 году. Издание было дополнено 
четвертым томом с приложением 
библиографии.

НЛОВРЯКОВ

чистоте органов госбезопасности, 
давая понять, что содержание ее 
жалобы ему уже известно.

После таких допросов Кетеван 
приходила домой разбитой и 
подавленной до полной опусто­
шенности, но я ни разу не видел ее 
плачущей. Она словно окаменела, и 
только чудесные глаза ее выдавали 
крайнюю степень отчаяния. После 
ареста Ветлугина большинство из 
знакомых стали избегать общения с 
нею, и посоветоваться, поделиться 
своим горем ей было не с кем. Бывали 
у нее только я и редакционная 
машинистка Любаша, что и прежде 
приходила к ней частенько помочь в 
обычной домашней работе. После 
ареста редактора она стала иногда 
оставаться у Кетеван на ночь, желая 
хоть немного скрасить горькое 
одиночество молодой женщины. 
Осталась она у нее и в ту ночь, о 
которой лишь несколько месяцев 
спустя с ужасом мне рассказала.

Кетеван обычно стелила девушке 
на диване в кабинете мужа, и на это« ’ 
раз, уложив гостью, она собиралась 
уже лечь сама, когда в дверь 
позвонили, и в прихожую вошел 
Небылицын, застав хозяйку в 
наскоро накинутом на плечи халате 
и с распущенными на ночь волосами. 
Представляю, как хороша она была 
в своем изумлении и испуге.

Лежа в соседней комнате, Люба­
ша слышала через неплотно 
прикрытые двери все до последнего 
слова.

(Продолжение следует )
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Sepp ÖSTERREICHER

Iwan
und Johann

und sucht schon im Getöse, 
wo sich die Stauung löse.

Ein Ruck, ein Stoß, ein Stamm geht los, 
der zweite folgt, der dritte —
Ein wenig noch! Den letzten bloß!
Nun schwimmt die ganze Mittel 
Hurra! Gelungen! Welch ein Glück!
Er springt von Stamm zu Stamm zurück. 
Von oben alle schauen
mit Freude und mit Grauen...

Noch liegt der Fluß im Eise stumm, 
erstarrt in Winterträumen, 
doch tropft’s und rieselt’s ringsherum 
im Wald schon von den Bäumen.
Am Ufer liegt das Holz entblöst, 
von seinem Schneegewand erlöst, 
und lacht zu dir herüber, 
erfüllt von Reisefieber.

Und plötzlich hört man eines nachts 
das Dröhnen eines Schusses.
Dann donnert’s, böllert’s, knallt’s und kracht’s! 
Es bricht das Eis des Flusses.
Er reckt die Schultern, ist erwacht, 
die Fesseln sprengt er nun mit Macht 
und stürmt mit frischen Gliedern 
zu seinen großen Brüdern.

О Freunde, habt ihr je belauscht 
des Flusses Frühlingsjubel?
Das quillt und sprudelt, braust und rauscht 
in einem tollen Trubel.
Zum Flusse alles rennt und quillt, 
und dieser bäumt sich auf, gewillt, 
sich stürzten aus den Rändern, 
den eignen Lauf zu ändern

Ihr, Flöser auf, die Zeit ist dal 
Jetzt müssen wir uns sputen!
Die Stapel rollen fern und nach 
hinunter in die Fluten.
Am Ufer lärmt’s ohn’ Unterlaß, 
die Stämme kollern in das Naß 
und tauchen in die Wogen, 
vom Wirbel fortgezogen.

Und was geschafft des Fällers Fleiß 
an vielen Wintertagen,
das geben wir dem Flusse preis, 
er mag’s zum Strome tragen.
Es spielt der Fluß mit seiner Last, 
er dreht die Stämme ohne Rast 
und läßt sie fliegen, drängen 
vorbei an steilen Hängen.

Doch wo sich jäh das Flußbett krümmt, 
in schlangenhafter Enge, 
da preßt er seine Last ergrimmt 
in klamme Uferfänge.
Im Sonnenglanz er weiter schäumt 
und lacht zurück, wo aufgebäumt 
die Stämme sich bemühen, 
der Ohnmacht zu entfliehen.

Und plötzlich gellt ein wilder Schrei 
aus aller Flößer Munde —
Er gleitet aus! Er fällt — vorbei!
Er geht gewiß zugrunde!
Er krampft sich an der Stange fest, 
doch in dem Treibholz eingepreßt, 
treibt selbst er mit den Stämmen, 
die ihn flußabwärts schwemmen.

Und alles läuft den Fluß entlang 
und alle rufen, klagen.
Da springt Iwan vom Uferhang, 
er will sein Leben wagen.
Ihn kümmert nicht sein eignes Heil, 
er knüpft um sich ein langes Sei) 
und wirft das andre Ende 
den Freunden in die Hände.

Den Menschen ziert nicht nur Verstand, 
ihm ist ein Herz gegeben!
Schon reicht Iwan dem Freund die Hand, 
er fällt., er schwimmt daneben.
Da schmettert ihm ein Stamm auf’s Haupt, 
der ihm der Sinne fast beraubt, 
doch keucht er: „Hans, nicht jammern!
Du mußt an mich dich klammern!“

Zwei Menschenleben in Gefahr!
Die Flößer ziehn am Stricke, 
die Lippen bleich, im Schweiß das Haar, 
verzweifelt sind die Blicke.
Da sinken sie! Beeilt euch doch!
Da sind sie schon! Sie atmen noch!
Da liegen sie gebettet.
Ihr Leben ist gerettet.

Im Krankenhaus erwachten sie 
zugleich aus schwerem Fieber.
Im Bett erhob sich Hans mit Müh 
und flüsterte: „Mein Lieber, 
solang ich leb, vergeß ich’s nicht.“
Doch der mit schwacher Stimme spricht: 
„Schweig still und leg dich nieder, 
wir sind ja alle Brüder.“

..Maschine her!“ die Menge ruft. 
„Sie hilft uns aus der Klemme!“ 
Da rennt der Flößer Johann Luft 
schon über alle Stämme.
Er hat zum Warten keine Zeit, 
denn die Maschine ist noch weit.
Wenn wir am Ufer hocken, 
so kommt die Trift in’s Stocken.

Es schwankt ein jeder Stamm im Fluß 
als trügerische Stütze.
Er springt dahin mit leichtem Fuß, 
als wär’s nur eine Pfütze.
Da kommt er schon nach vorn gerannt, 
die Hakenstange in der Hand

Alexander REIMGEN

Vergebliche Fragen
Sag, worüber schweigst du, Wald,, 
wenn du wiegst der Säfte Strom? 
Wenn das Echo dich durchhallt 
wie durch einen alten Dom?

Sag, worüber rauschst du, Wald, 
wenn der Sturmwind durch dich rennt, 
wenn es in dir braust und wallt, 
wenn kein Blättchen Ruhe kennt?

Sag, worüber träumst du, Wald, 
wenn die Sonne dich durchwebt, 
wenn es in dir singt und schallt, 
wenn die Freude dich belebt.

. Rausche selber, träum wie ich, 
dann erfährst du’s sicherlich!“

„Erfahrungsaustausch“. Fotostudie: Wladimir WAKOLK1N

Dominik HOLLMANN

Harte Nüsse
Die neue Agronomin — haha, 

zum iKrummlachen Ist gerad sone 
Handvoll. Nicht größer als ein 
Schulmädchen. Und so dünn wie’n 
Steöken. Man könnte sie zefibre- 
dhen. In Ihrem dunkelbraunen 
Mäntelchen und dem platten 
schwarzen Käppchen auf dem 
WuscheQkopf sieht sie auf'n 
T.üppel wie ’ne Ameise. Auch so 
unruhig und so wuschelig ist sie. 
Aber sie hat gleich allen zu ra­
ten auf gegeben...

Unser Vorsitzende ist nicht 
auf den Kopf gefallen und hat 
die Wirtschaft in den letzten 
Jahren auf die Füß gestellt. Aber 
auch den hat sie irre gemacht...

Mit den Sämaschinen hat’s 
den ersten Konflikt gegeben.

..Die da", sagte sie zum Briga­
dier, „muß anders abreguliert 
werden. Sie steht nicht richtig."

Das war dem Brigadier wie’n 
Messerstich. Er ist kein kleiner 
Bub und weiß, wie man die Ma­
schinen zur Saat vorbereitet. Oh­
ne ein Wort zu sagen — zum 
Vorsitzenden. Gekocht hat er.

„So eine Stadtmamsel will 
mich belehren, wie man eine Sä­
maschine elnstellt."

Es hat aber alles nichts ge­
holfen, und am End' mußte er 
einsehen, daß sie recht hatte. 
Nachdem schaute er sie so von 
der Seite an aber ganz anders 
aâs vorhin und dachte sich sein 
Teil.

Tags darauf kam sie wieder 
zum Vorsitzenden.

„Der Welzensamen aus dem 
zweiten Speicher kann, so wie er 
Ist, nicht gesät wenden."

Der Vorsitzende schob seinen 
dicken Bauch über den Tisch und 
machte Augen wie’n gestochener 
Stier. Aber er faßte sich gleich 
und sagte möglichst ruhig:

„Der Samen Ist abprobiert."
„Ich weiß nicht, wer Ihn ap­

probiert hat, eins steht fest: er 
hat nicht die nötige Kondition 
und muß nochmal durch die Ma­
schine."

„Wo denken Sie hin?“ (Das 
ging schon ein paar Noten hö­
her.) ,3o wie das Wetter steht, 
kann's jeden Tag auf’s Feld ge­
hen. Und wo soll Ich Jetzt Arbei­
ter hernehmen? So’ne Masse Sa­
menkorn, das Ist kein Spaß."

Alle seine Argumente aber 
prallten wie von einer Steinmau­
er ab. Ja, die Neue war eine har­
te Nuß!

„Da haben Sie mir aber einen 
gehörigen Streich durch die Rech­
nung gemacht", brummte der 
Vorsitzende und ließ den Lager­
verwalter rufen.

Der sträubte sich wie’n sibi­
rischer Kater und wollte nichts 
davon hören, aber auch er mußte 
nachgeben.

„Such dir paar Weibsleut zu­
sammen Fjodor Fjodorowitsch 
und mach dich an die Arbeit. 
Guck, die Sonne brüht!!“

„Ihr habt gut reden — paar 
Welbsleutl Kann Ich sie mir aus 
dem Ärmel schütteln? Zudem: 
Weibsleut allein schaffens nicht!"

Der Vorsitzende dachte eine 
Minute lang nach. Dann fragte 
er unschlüssig:

„Ich will dich gebltt hun! 
Laßt mir den Kerl vom Hals! Ihr 
wißt ja, mit dem hat man nur 
Schererei!" *

Er hatte einen klingenden Na­
men: Eduard Brautmann.. Aber 
man nannte Ihm lm Dorf nur den 
„Zwerchen". Schon von Ju­
gend an war er anders als die an­
deren. Bel Unterhaltungen in der 
Gesellschaft kam er oft so unge­
schickt bei, daß Jemand sagte: 
„Du kommst Immer so zwerch 
übers Feld!" Daraus wurde also 
der „Zwerche".

Die Marbeth, seine Mutter, war 
ewig beschäftigt. Ihr blieb für 
die Hauswirtschaft, zumal für den 
kleinen Eduard, nur wenig Zelt 
übrig. Er wuchs ohne Aufsicht 
auf. Und hieß die Mutter den 
heranwachsenden mal ’nen Eimer 
Wasser vom Brunnen holen-, so 
gab’s nur eine Antwort:

,Л> Je, ich will netl"
Sie schimpfte Ihn. mit aller­

hand Worten und tat die Arbeit 
selbst. Er ging ihr aus dem Weg, 
um nicht unverhofft eine „Husch" 
zu kriegen. Mit 35 Jahren war 
Eduard ein untersetzter unge­
lenker Mann mit einem Melonen­
kopf und einem unverträglichen 
wlderspensten Charakter und 
einer kreischenden Stimme. Er 
war der einzige unquallflzierte- 
Arbelter lm Kolchos. Alle Män­
ner seines Alters und die älte­
ren, von den Jüngeren gar nicht 
zu reden, waren Schöffere, Trak­
toristen, Schlosser...

Eduard hatte nichts gelernt. 
Einige Jahre fuhr er Lm Sommer 
mit zwei Pferden Treibstoff auf’s 
Feld, bis auch das abkam. Im 
Winter war er Handlanger «bei 
den Bauarbeitern, oder er wunde 
sonst in der Wirtschaft als Gele­
genheitsarbeiter verwendet. Aber 
die -Zeitung las er fleißig und leg­
te alles nach seinem Geschmack 
aus. Und auf Teufel komm raus, 
wußte er sich zu streiten, wenn 
Ihn jemand zurechtweisen woll­
te.

„Der Unterschied zwischen 
Stadt und Dorf muß verschwin­
den. Die Arbeiter schaffen sie­
ben Stunden, so muß es auch bei 
uns sein."

Und kein Zureden konnte Ihn 
von seiner Überzeugung ab­
bringen. Auch bei der heißesten 
Arbeit warf er alles hin und ging 
heim.

„Ich kenn die Gesetze", kräh­
te er, „und laß mich n cht hln- 
ter’s Licht führen."

Das ganze Dorf beteiligte sich 
am Sonntag an einem Arbeitsein­
satz beim Schulbau. Der Zwerche 
fuhr mit seinem Gemüse auf den 
Markt.

Die persönlichen Interessen 
soll man mit den gesellschaftli­
chen verbinden", lautet sein Ar­
gument.

„Ich bin kein Betbruder und 
kein Schmarotzeer, Ich halt mich 
ans Gestz".

Es war verständlich, daß kein 
Brigadier den Zwercher in der 
Brigade haben wollte, alle spuck­
ten aus oder schimpften, wenn 
sie von Ihm hörten.

(Schluß folgt)

Auf das Ende der nationalso­
zialistischen Herrsch а Г I in 
Deutschland lm Jahre 1945 konn­
te nach Ansicht der westlichen 
Siegermächte nur ein radikaler 
Neuanftng folgen. Das betraf 
auch Jegliche Form der öffentli­
chen Kommunikation. Das ge­
druckte und über den Äther ge­
sprochene Wort sollte nach dem 
Dienst an der Unkultur wieder 
zu einer Grundlage der Kultur 
werden. Es sollte keine Zusam­
menarbeit geben mit denen, die 
als Herolde der braunen Ideolo­
gie bis zum bitteren Ende Durch­
halteparolen verkündet und dem 
Unrechtssystem willig als Jour 
nallstlsche ur.d publizistische 
Handlanger gedient hatten.

Schon 1933 waren mit dem 
Reichskulturkammergesetz und 

dem Schriftleitergesetz die Grund­
lagen für die „Gleichschaltung" 
der Presse Lm Deutschen Reich 
gelegt und damit der durchaus 
demokratischen Tradition vieler 
deutscher Verlagshäuser der To­
desstoß versetzt worden. 1944 
kontrollierte die NSDAP mehr als 
80 Prozent der Gesamtauflage al­
ler lm Deutschen Reich 
scheinenden Zeitungen, 
diesen Vorzeichen 
Journalisten, die das 
äblehnten, nur Weiterarbeiten, 
wenn sie In die Nischen der 
Camouflage flüchteten oder Ihre 
Haltung durch Schwelger, doku­
mentierten.

Neben Entmilitarisierung und 
*1 'Entnazifizierung Deutschlands 

‘gehörte die „Reeducatlon" zu den 
Hauptkriegszielen der Westal­
liierten. Schon 1943 hatten Ame­
rikaner und Engländer die Pres­
se zum wichtigsten Instrument er­
klärt, .den Deutschen Ihre kol­
lektive Schuld bewußt zu machen 
und ihnen die Folgen des Na­
tionalsozialismus vor Augen zu 
führen". Die Kontrolle darüber 
wurde der Psychological Warfare 
Division (PWD) übertragen. Be­
reits lm Februar 1944, fünf Mo­
nate vor der Landung In der 
Normandie, erhielt unter ande­
rem der emigrierte Journalist 
Hans Halbe, bis 1938 Mitarbeiter

er- 
Unter 

konnten 
Regleme

Die Stunde Null der deutschen Nachkriegspresse
des „Prager Tagblattes", in 
Fort Ritchie den Auftrag, sich 
auf die Gründung von Zeitungen 
in Nachkriegsdeutschland vor­
zubereiten.

Die Westallllerten öffneten in 
den von Ihnen besetzten Gebieten 
rasch den Weg für den Neuauf­
bau des Pressewesens. Dies ge­
schah unter den strengen Aufla­
gen der Zensur und mit wenig 
differenzierender Härte gegen 
die bisherigen Eigentümer. Alt­
verleger wurden gezwungen, ihre 
Druckereien an politisch unbe­
lastete Personen als Lizenzneh­
mer zu verpachten. Diese wurden 
zunächst als Treuhänder der Be­
satzungsmächte eingesetzt. Noch 
tobte der Krieg an allen Fron­
ten, da erschienen die ersten 
Blätter der neuen Ara. Im Titel 
trugen sie den Hinweis „Zei­
tung der Militärregierung". Die 
Besatzer, vor allem die Ameri­
kaner, wollten nicht nur kon­
trollieren, sondern auch bestim­
men, was gedruckt wurde. Insge­
samt wurden lm Westen 161 
Lizenzen erteilt. In der so­
wjetischen Besatzungszone dage­
gen erhielten ausschließlich Par­
teien und Massenorganisationen 
die Erlaubnis, eine Zeitung her­
auszugeben. Eine neue Gleich­
schaltung bereitete sich hier 
vor.

Die Stunde Null der deutschen 
Nachkriegspresse schlug in 
Aachen. In der ersten Nummer 
der „Aachener Nachrichten" 
vom 24. Januar 1945 schrieb 
der Presseoffizier der US-Ml- 
litärregierung, Major Hugh 
M. Jones: „Eine Zeitung kann 
eine wichtige Waffe in der Ver­
breitung der Wahrheit sein. Es 
wird das Privileg der „Aachener 
Nachrichten" sein, dem Volke 
die Wahrheit zu bringen, die 
ihm so lange vorenthalten wur­
de. (...) In der Wahrheit und in 
der Annahme der Wahrheit liegt 
der einzige Weg zurück für das 
deutsche Volk."

Die Deutschen mußten diese 
Lektion lernen. Die meisten taten 
es. Gewiß, der „Persilschein", 
für viele das Attestat der Nicht­

Belastung, befreite so manchen 
vom Eingeständnis der Mitschuld, 
und lm beginnenden Kalten Krieg 
konnten sich frühere Mitläufer 
als neue Mitstreiter nützlich ma­
chen. Seither versuchen die 
Deutschen, ihre Vergangenheit 
zu „bewältigen". Daraus er­
wuchs eine Verkrampfung, deren 
Symptome sich bis heute lm öf­
fentlichen Diskurs zeigen. Ein 
perfektlonlstlsches Verlan gen 
nach Ordnungsstrukturen, auch lq 
den Medien, Ist Ausdruck eines 
latenten Mißtrauens, mit der Ri­
siken einer offenen Demokratie 
leben zu können. Allen Gefahren 
des Mißbrauchs sollte von An­
fang an ein für allemal vorge­
beugt werden.

In Jenen frühen Jahren des 
demokratischen Aufbaus Jeden­
falls mauserten sich die Be­
siegten zu „Musterschülern" der 
Reedukatlon — zumindest in­
stitutionell. Der neue Staat lm 
Westen, die Bundesrepublik, er­
hielt, nachdem die alten Struk­
turen zerschlagen worden waren, 
ein föderales Korsett, eine ausge­
wogene Partelenstruktur, freie 
Gewerkschaften und ein freies 
Pressewesen. In Artikel 5 des 
Grundgesetzes, der Verfassung 
der Bundesrepublik, am 23. Mal 
1949 verkündet, heißt es: „Jeder 
hat das Recht, seine Meinung in 
Wort, Schrift und Bild frei zu 
äußern und zu verbreiten und 
sich aus allgemein zugänglichen 
Quellen ungehindert zu unter­
richten. Die Pressefreiheit und 
die Freiheit der Berichterstat­
tung durch Rundfunk und Film 
wenden gewährleistet. Eine Zen­
sur findet nicht statt." Vier Mo­
nate später wunde durch das 
„Gesetz Nr. 5 über Presse und 
Rundfunk" das bestehende Li­
zenzsystem aufgehoben. Jeder 
Verleger war nun sein eigener 
Herr. Neue Zeitungen schossen 
geradezu aus dem Boden.

Das Pressewesen wurde In den 
Jahren des Wiederaufbaus und 
des beginnenden „Wirtschafts­
wunders” zum wichtigen Kata­
lysator in der öffentlichen Mei­
nungsbildung Es ging um 

Grundfragen des Jungen Staates: 
den Inneren Frieden, die Aus­
einandersetzung um Westlntegra- 
tlon und Wiederbewaffnung, die 
europäische Integration, um die 
Gestaltung der „sozialen Markt­
wirtschaft". Sozialgesetze. Ta­
rifautonomie. Zu Anfang der 
fünfziger Jahre gab es bereits 
429 Tageszeitungen und 18 
Wochenzeltungen — ein bemer­
kenswert breites Meinungs­
spektrum.

Zwar hat die Konzentration 
lm Pressewesen In den folgen­
den Jahrzehnten die Zahl der 
Zeitungen deutlich schrumpfen 
lassen, doch hat die Wiederver­
einigung diesen Verlust wettge­
macht. Die ehemalige DDR-Pres­
se ging fast vollständig In die 
Hand westlicher Verlage über. 
Die Gesamtzahl der Zeitungen In 
Deutschland liegt nun In etwa 
wieder beim Stand von Anfang 
der fünfziger Jahre. Täglich wer­
den 25,8 Millionen Tageszei­
tungsexemplare verkauft, Wo­
che für Woche 4,8 Millionen 
Sonntags- und 2,2 Millionen Wo­
chenzeltungen.

Ihre Bedeutung beim demokra­
tischen Meinungsbildungsprozeß, 
auch auf lokaler und regionaler 
Ebene, ist groß. So groß, daß die 
Politik Immer wieder versucht 
hat, diesen Faktor der Kritik zu 
„entschärfen". Natürlich besteht 
gesellschaftlicher Konsens dar­
über, daß das Grundrecht der 
Pressefreiheit im Prinzip ein 
schützenswertes Gut Ist, doch zu­
nehmend wird die Frage laut, ab 
alle Zeitungen sich auch ihrer 
(von der Verfassung gezogenen) 
Schranken bewußt sind. Es geht 
vor allem um Bereiche, die den 
Schutz der Ehre und das Persön­
lichkeitsrecht betreffen.

Auch der Rundfunk, einst be­
vorzugtes Instrument der Nazi- 
Propaganda, hatte 1945 seine 
,.Stunde Null”. Er wurde zum 
Medium, das mit der Informa­
tion auch das neue Lebensge­
fühl für die „Reeducatlon" liefer­
te, alle Facetten des neuen „way 
of lffe", so auch die westliche 
Unterhaltungsmusik. die unter 

den braunen Machthabern als 
„entartet" gegolten hatte. Nach­
dem der „Berliner Rundfunk" 
1945 unter sowjetische Kontrolle 
geraten war, sahen sich die Ame­
rikaner — der Kalte Krieg war 
bereits In vollem Gange — zum 
Gegenzug genötigt: Am 7. Febru­
ar 1946 nahm der RIAS (Rund­
funk Im Amerikanischen Sektor) 
lm Westen Berlins seinen Sende­
betrieb auf. Als Stimme der frei­
en Welt wurde .er gleichzeitig 
zum wichtigsten Informations­
medium für die Menschen lm un­
freien Teil Deutschlands. Diese 
Aufgabe übernahm seit den 
sechziger Jahren auch der 
Deutschlandfunk (Köln) lm Auf­
trag der Bundesregierung. Nach 
der Wiedervereinigung ging er 
mit dem RIAS lm neuen Deutsch- 
land-«Radio auf.

In den westlichen Besatzungs­
zonen wurde unter Ägi­
de der Alliirten der Rund­
funk drei Jahre nach 
Kriegsende neu organisiert. Als 
bedeutendste unter Ihnen, durch 
Verordnung Nr. 118 der briti­
schen Militärregierung, entstand 
am 1. Januar 1948 der Nordwest­
deutsche Rundfunk (NWDR) als 
zentrale Anstalt nach dem Vor­
bild der BBC, mit Funkhäusern 
In Hamburg, Köln und Hanno­
ver. 1955 gingen aus Ihm der 
Westdeutsche und der Nord­
deutsche Rundfunk hervor.

Als der NWDR Weihnachten 
1952 mit regelmäßigen Ausstrah­
lungen von Fernsehprogrammen 
begann, besaßen in der Bundes­
republik rund 1 000 Haushalte 
ein (damals noch sehr teures) 
Empfangsgerät. Als die Arbeits­
gemeinschaft der Rundfunkanstal­
ten Deutschlands (ARD) Anfang 
1954 ihr Gemeinschaftspro­
gramm startete, stieg die Zahl 
der Haushalte mit Fernsehemp­
fang auf 61 000. Fünf Jahre 
später waren es schon fünf Mil­
lionen. Heute stehen In fast Je­
dem Haushalt ein oder mehrere 
TV-Geräte. Die Programme kom­
men über Antenne, Kabel oder 
Satellit — wie bei den europäi­
schen Nachbarn

Ohne Vergleich aber ist der 
rechtliche und Institutionelle Rah­
men, in dem Hörfunk und Ftm- 
sehen in Deutschland stattfinden. 
Das liegt am einzigartigen föde­
ralen Aufbau der Bundesrepublik. 
Die Kulturhoheit und damit die 
Verantwortung für den Rundfunk 
liegt bei den Ländern. Daher gibt 
es Landesrundfunkgesetze und 
Rundfunkstaateverträge. Die elf 
Landesrundfunkanstalten „veran­
stalten" Jeweils eigene regionale 
TV-Programme und mehr als 50 
Hörfunkprogramme sowie ein ge­
meinsames überregional ausge­
strahltes ARD-Programm (das 
„Erste"). 1961 wurde das Zwei­
te Deutsche Fernsehen (ZDF) 
als „Anstalt der Länder" ge­
gründet. Hinzu kommen noch 
„3sat" und „Arte" sowie der 
Auslandssender der Bundesre­
publik, die Deutsche Welle, die 
seit 1953 ihr Programm weltweit 
verbreitet, vergleichbar In etwa 
dem „BBC World Service".

Neben diesen öffentlich-recht­
lichen Anstalten gibt es rund ein 
Dutzend ausschließlich durch 
Werbung finanzierte private Pro­
gramme. Für deren Zulassung 
und Kontrolle sind 14 Landes­
medienanstalten zuständig. Der 
Rahmen, In dem die beiden Rund­
funkwelten sich ergänzen sollen, 
heißt „duales System". Es sorgt 
seit elf Jahren für endlose me- 
dlenpolltlsche Debatten. Zu all 
dem kommt Jetzt noch der von au­
ßen wirkende „Regelungsbedarf" 
der EU-Kommlsslon, der mit der 
Kompetenz der Bundesländer kol- 
lledert. Dies und andere Grund­
fragen der überaus komplizierten 
deutschen Medienordnung zu 
klären, ist In regelmäßigem Ab­
stand Aufgabe des Bundesver­
fassungsgerichts.

Das öffentlich-rechtliche Rund­
funksystem In Deutschland Ist 
europaweit das am besten budge­
tierte. Fast neun Milliarden DM 
werden im Jahr über Gebühren 
eingenommen, zudem einige hun­
dert Millionen aus der Werbung. 
Trotzdem steckt das System in 
einer schweren Krise. Jahrzehn­
telang haben die Rundfunkan­

stalten der ARD und das ZDF 
ihren Apparat gewaltig anwach­
sen lassen, mit Billigung der 
Aufsichtsgremien, in denen auch 
Vertreter der politischen Partei­
en sitzen, die dafür sorgen, daß 
bei der Besetzung von Posten 
nicht immer nur die Qualität, 
sondern oift auch die Parteinähe 
des Kandidaten den Ausschlag 
gibt. Dem Verfassungsverständ­
nis nach sollte Rundfunk aller­
dings „staatsfern" sein.

Ein anderer Grund für die 
Krise des öffentlich-rechtlichen 
Rundfunks liegt darin, daß er 
seit Jahrzehnten mit dem An­
spruch auftritt, die moralische 
Instanz dieser Republik zu sein. 
Das gilt vor allem für das Fern­
sehen. das heute unbestritten 
einflußreichste Medium. Ur­
sprünglich ging man von der 
Vorstellung aus, daß öffentlich- 
rechtlicher Rundfunk den Men 
sehen In seiner Persönlichkeits­
entwicklung unterstützen und 
das Gemeinwohl der pluralen 
Gesellschaft fördern sollte. Das 
hat seine Wurzeln letztlich In 
der Vision, das Bildermedium 
könne konsensblldend und In­
tegrierend für das Staatsganze 
wirken. Die Wirklichkeit Ist an­
ders. Vielfach überlagern Mei­
nungen die Ebene objektiver, 
sachlicher Berichterstattung. Die 
Öffentlichkeit spürt das und rea­
giert mit wachsendem Unbeha­
gen. Medienexperten fragen ge­
legentlich, zugespitzt formuliert, 
sogar an, ob die Demokratie das 
Fernsehen überleben könne.

Hier offenbart sich die deut­
sche „Befindlichkeit" an einem 
wichtigen Punkt: als latentes 
Mißtrauen gegenüber der eige­
nen Fähigkeit, Demokratie af­
fen und mutig angehen zu kön­
nen. Schwer wohl wird ein an­
deres freies Land zu finden sein, 
das seinen Mediensektor mit ei­
nem solchen engmaschigen Re­
gelungssystem überzieht. Den 
nötigen Pragmatismus für die 
großen Fragen der Gesellschaft, 
so scheint es, hat die Reeduca­
tlon im deutschen Wesen ganz 
allgemein nicht hinterlassen. 
Dieses Talent aber wäre gerade 
Jetzt im öffentlichen Diskurs 
hilfreich, da sich die Welt auf 
den Weg macht zu einer globa­
len Informationsgesellschaft.

(IN-Press)
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Die gar lustige Geschichte
wie ich aut dem Basar Tomaten und Gurken kaufen wollte 
und Habe! auf dümmlichste Touristenweise betrogen wurde

Wenn man ein Trottel Ist, Ist 
einem nie langwellig. Ständig 
gerät man in solcherlei Situatio­
nen, über die normale Menscnen 
nur staunen können. Hat man da 
zu noch Journalistische oder 
schriftstellerische Ambitionen, 
so Ist man nie um ein Sujet ver­
legen. Ja, nicht-trottelige Men­
schen sind nooh dankbar, sich an 
seinen Abenteuern ergötzen zu 
dürfen. Ein gelungenes Beispiel 
hierfür ist der folgende Fall, 
eine echte True Story.

Ort: nach wie vor die ka­
sachische Hauptstadt Almaty. 
Ein sonniger Sontag, Kühl­
schrank; leer. Ich mache mich ziu 
einem Spaziergang auf und be­
schließe, dabei aui dem Basar et­
was Gemüse und Brot einzukau­
fen. Ал der Ampel fixiert mich 
ein westlich gekleideter Junger 
Mann. Da Ich ihn konsequent 
ignoriere, murmelt er endlich 
unwillig, was das solle, mit mei­
nen Ohrringen, db ich etwa ein 
Pank sei. Ich entgegne, das 
solle gar nichts, die Ohrringe ha­
be Ich einfach so. Ah, Ich sei 
Ausländer, seine Miene heitert 
sich sofort auf. Deutscher? Er 
sei schon In Frankfurt gewesen. 
Autos kaufen. Aha, meine Ich 
und steuere mit Auf-Wlederse- 
hen^Geste auf einen Schaschlik- 
Stand zu. Oh, das sei eine gute 
Idee, etwas zu essen. Er beglei­
tet mich. Er heißt Ahmad, Ist 17 
Jahre alt, sieht aus wie 25. Mit 
Freunden kaufe er In Deutsch­
land Luxus-Autos, BMW. Merce­
des. die er hier In Kasachstan 
verkaufe. Ob es nicht gefährlich 
sei, den Weg von Deutschland 
durch Rußland und Zentralasien 
mit dem Auto zu machen? Oh, 
alles sei gefährlich. Er und der 
Schaschlik-Mensch lachen. Man 
müsse doch hohe Steuern auf im­
portierte Autos zahlen. 25 Pro­
zent, so habe ich gehört. Ach. 
man müsse gar nichts bezahlen, 
das sei kein Problem.

Den Schaschlik gegessen.

Vermischtes
Eisbrecher soll Wrack
der ..Estonia“ vor
Plünderung schützen
Ein Eisbrecher soll das Wrack 

der estnischen Fähre „Estonia“ 
vor Plünderungsversuchen schüt­
zen, die im vergangenen Septem­
ber vor der Südküste Finnlands 
bei ihrem Untergang über 900 
Menschen in den Tod riß. Wie in 
Stockholm bekannt wunde, soll 
der Eisbrecher ,,A.le“ am Un- 
glücksort bleiben, bis die geplan­
te Einbetonierung des zur Grab­
stätte erklärten Wracks beendet 
ist.

Die Besatzung des Eisbrechers 
soll als zusätzliche Schutzmaß­
nahme zu der bereits nach dem 
Unglück in Gang gesetzen Ra­
darüberwachung durch die finni­
sche Marine eingesetzt wenden.

Ein Sprecher des schwedi­
schen Schiffahrtsamtes eriflärte, 
man werde in den kommenden 
Wochen mit den ersten Untersu­
chungen des Meeresgrundes — 
die Wassertiefe dort beträgt 100 
Meter — beginnen, um danach 
die geplante Zubetonierung in 
Angriff zu nehmen. Bisher gebe 
es keine Anzeichen. diesen von 
den Regierungen in Schweden, 
Finnland und Estland gemeinsam 
beschlossenen Plan realisieren zu 
können.

Teuemte Städte der Welt

Tokio ist die teuerste Stadt 
der Welt, gefolgt von der Japani­
schen Hafenstadt Osaka, Zürich 
und Genf. Das hat die in Genf an­
sässige Firma Corporate Resour­
ces Group errechnet. Sie veröf­
fentlicht regelmäßig derartige 
Statistiken.

Wie das Unternehmen in Genf 
mlttellte, sind unter den zehn 
teuersten Städten sieben euro­
päische. Auf Platz fünf liegt Os­
lo, gefolgt von Kopenhagen. 
Wien, Moskau, Helsinki und 
Libreville. Am Ende der Tabelle 
und damit als billigste von 125 
Städten plazierte sich Mexiko- 
Stadt. Teuerste deutsche Stadt 
ist München (Rand 14). Berlin 
wurde auf Platz 20 eingruppiert,

Bekanntmachung
Studienplätze in Rußland für Schulabgänger 

aus Kasachstan
Die St. Petersburger Staats­

universität für Architektur und 
Bauwesen — russ. Abkürzung 
SPbGASU (ehemaliges L1CI) — 
macht bekannt, daß in diesem 
Jahr zum vierten Mal Rußland­
deutsche nach einem Sonderver­
fahren aufgenommen werden. Die 
Ausbildung erfolgt In folgenden 
Fachrichtungen:

5534 — Architektur
2905 — Städtebau und städti­

sche Versorgungswirt­
schaft

2903 — Industrie- und Zlvltbau
2906 — Herstellung von Bau­

materialien, -teilen und 
-konstnuktlonen

2907 — Wärme- bzw. Gasver­
sorgung und Lüftung

2908 — Wasserzuführung und
-abtellung

1709 — Hebe- und Beförde­

Möchte er wissen, wohin ich ge­
he. Auf den Basar, Gemüse kau­
fen. Er habe Freunde auf dem 
Basar, denen habe er ein Auto 
besorgt Dort könnten wir das 
Gemüse billiger bekommen. Nun 
denn. Mir ist der Mensch nicht 
sympathisch, und mehr als 
umgerechnet drei Mark hätte 
ich heute ohnehin auf demMarkt 
nicht ausgegeben. Aber was soll 
man bei soviel Entgegenkom­
men machen. Er könne verstehen, 
daß sich die Ausländer hier oft 
unsicher fühlen; Jeder versuche 
sie zu betrügen, da alle dächten 
sie hätten das dicke Geld. Er 
sei aber schon in Deutschland 
gewesen und könne selbst sagen: 
dort habe man auch kein Geld. 
Ja, pflichte ich ihm erfreut bei, 
das stimme, ich, zum Beispiel, 
ich sei Student und vermutlich 
habe er mehr Geld als ich. Nun, 
er sei nicht reich, gütiges Lä­
cheln, aber für Kleidung und 
Mädchen, ein Augenzwinkern, 
reiche es. Er will mir seine Adres­
se und Telefonnummer geben, 
wenn ich mal Probleme habe. Mi­
liz. Mafia, er kenne eine Men­
ge Leute. Leider haben wir ge­
rade keinen Stift zur Hand.

Inzwischen sind wir auf dem 
Basar und lenken in die große 
Markthalle ein. Seine Freunde 
haben ein Lager im Keller, die 
dürften mich aber nicht sehen, 
denn dann sei die Ware extra­
teuer. Geld solle ich ihm geben 
und den Rucksack, er sei in fünf 
Minuten zurück. Mir kommt das 
alles eigentlich schon zu offen­
sichtlich vor. Ich zögere. Wenn 
ich ihm nicht glaube, dann könn­
ten wir es Ja lassen, er wolle 
mich nicht betrügen, er brauche 
mein Geld nicht. Also was? Darf 
man einem Orientalen derart 
penetrant mißtrauen? Sollte ich 
mutwlllg die Antipathie eines 
Menschen provozieren, der Ver­
bindungen zu Miliz und Mafia 
hat und in Deutschland Luxusli­
mousinen kauft? Also gebe ich

Düsseldorf auf Rang 22, Frank­
furt ist 23 und Hamburg 24.

Gegenüber dem Vorjahr wur­
de die Tabelle vor allem durch 
die Dollarschwäche kräftig 
durcheinandergewirbelt. Länder 
mit starker Währung wurden da­
mit automatisch teurer. New York 
liegt deshalb auch nur auf Platz 
56 und Washington auf Rang 87.

Mumien mit vergoldeten 
Masken In Agyten entdeckt
Ein ägyptisches Archäologen­

team hat bei Grabungen mehre­
re Mumien mit vergoldeten und 
prachtvoll verzierten Masken und 
Brustschildern entdeckt. Drei 
der aus griechisch-römischer Zelt 
stammenden Mumien eines Man­
nes, einer Frau und eines Kin­
des seien gut erhalten und soll­
ten in Museen ausgestellt wer­
den, berichtete die Kairoer 
Presse. Fünf weitere seien zu 
zerbrechlich und würden in den 
Grabstätten in der libyschen 
Wüste bleiben.

Der Chef der ägyptischen An­
tikenverwaltung, Abdelhallm Nu- 
reddln, zeigte sich erfreut über 
den Fund in der Nähe der abge­
legenen kleinen Oase el Hals, 
rund 350 Kilometer südwestlich 
von Kairo, da in den vergange­
nen Jahren kaum noch guter­
haltene Mumien in Ägypten 
gefunden worden seien, über die 
historische Bedeutung des Fun­
des machte er keine Angaben.

Europas Mitte liegt
Jetzt In Belgien
Die Mitte der Europäischen 

Union (EU) ist mit der Erweite­
rung auf 15 Staaten um 423,3 
Kilometer In den Süden Belgiens 
verlagert worden, errechnete 
das französische Institut für 
Geographie. Wie es in Paris 
berichtete, liegt dieser Mittel­
punkt nun bei Vlroinval etwa 
1,3 Kilometer nördlich von der 
französisch-belgischen Grenze.

Bisher hatte das zentralfranzö­
sische Dorf Saint-Clement als 
Mittelpunkt gegolten. Um die 
neue Mitte genau herauszufin­
den, hatten die Geographen auch 
die Oberseegebiete Frankreichs 
sowie die Inseln aller anderen 
Mitglieder zu berücksichtigen.

rungsbaumasch inen, 
Wegebaumasc h 1 n e n 
und Ausrüstungen

3910 — Autostraßen und Flug­
häfen

2404 — Organisation des Stra­
ßenverkehrs

2911 — Brücken und Ver­
kehrstunnel

1502 — Kraftfahrzeuge und 
Kraftverkehrsbetr 1 e b

2401 — Organisation der Be­
förderung und Verwal­
tung des Kraftver­
kehrs

Abiturienten werden in Son- 
derzruppen aufgenommen. Allen 
an der Universität Immatrikulier­
ten wird intensiver Deutschunter­
richt erteilt. Nach dem II. Stu- 
«llenjahr ist ein Sprachpraktikum 
in Deutschland vorgesehen. Nach 

Ihm endlich 200 Tenge, unge­
fähr vier Mark, und meinen lee­
ren Rucksack und bleibe an der 
Kellertreppe zurück.

Gegenüber packen zwei Ba­
buschkas Eier In einen Eimer. 
Verschwitzte Männer schleppen 
Kisten die Treppe rauf und run­
ter und spucken auf den Bo­
den.

Dann kommt Ahmad zurück. 
Es habe noch nicht geklappt, ich 
solle ihm 500 Tenge geben. Wo­
für das denn nun, will ich dann 
doch wissen. Na, was ich nun 
haben wolle? Ein Kilo Tomaten 
und ein Kilo Gurken, meine leb. 
Die Tomaten gebe es auf dem 
Markt für 70 Tenge das Kilo. 
Ach so, er habe gedacht, fünf 
Kilo Tomaten wolle ich. Also 
dann bis gleich, vier Minuten, 
meint Ahmad und zeigt vier Fin­
ger. Dann ißt er wieder weg. Un­
angenehm fällt mir ein, daß in 
dem vermeintlich leeren Ruck­
sack 30 Dollar waren, die ich am 
nächsten Tag meiner Russisch- 
Lehrerin geben wollte. Unange­
nehm, so wie wenn einem einen 
Augenblick zu spät bewußt wird, 
daß da Ja eine zermanschte Flie­
ge auf dem Salatblatt saß, das 
man eben verschluckt hat. Ei­
gentlich ist mir Jetzt klar, daß 
er nicht mehr wiederkommen 
wird, mit den Tomaten und Gur­
ken. Warum nur hatte ich das 
Haus überhaupt verlassen?

Jedenfalls würde das Ganze 
einen Artikel hergeben, oder ei­
ne Erzählung. Ja, andere Leute 
zerbrechen sich den Kopf, wis­
sen nicht, was sie schreiben sol­
len. Und mir fällt so eine Ge­
schichte für schlappe 30 Dollar 
sozusagen in den Schoß. So den­
ke ich. Und warte. 15 Minuten 
— meine Uhr war zum Glück 
nicht im Rucksack. Endlich neh­
me ich mir ein Herz und steige 
die Kellertreppe hinab. Ein Korri­
dor, Stahltüren, Lager, nirgends 
Tomaten, Gurken oder Ahmad. 
Lagerarbeiter betrachten mich 
interessiert. Ich steige wieder 
rein, steige nochmal in den Kel­
ler runter und wieder hoch. Zum

Im hauptstädtischen Uhrenge­
schäft „Wimpel“ hat die Aus­
stellung der Erzeugnisse des er­
sten kasachstanischen Uhren­
werks „Poljot R. K.“ — der 
Filiale der AG „1. Uhrenwerk 
Moskau“ stattgefunden. Das sind 
Quarz- und mechanische Uhren 
in vergoldeten Gehäusen.

In Kasachstan werden etwa 
30% der Einzelteile und Bau­
gruppen dafür hergestellt. Ein 
breites Netz von staatlichen und 
Aktienbetrieben Almatys sowie 
von Petropawlowsk, Ust-Kameno- 
gorsk, Schymkent und Balchasch 
hat ihre Fertigung mit aufge­
nommen.

16 Uhrentypen hat das Werk 
„Poljot R. K.“ zum 50. Siegestag 
hergestellt. Das sind etwa 3 000 
Uhrien, darunter der in der 
GUS einzigartige Armbanduhrtyp 
„Marschal Shukow“.

In Perspektive sollen Arm- 
baaid Weckuhren, exakte Zeit­
schreiber, originelle „Kardina­
le“, klingende „Signale“, Her­
ren- und Damenuhren von hohem 
künstleri s c h e m Wert mit 
Schwärzung, Vergoldung, Ver­
chromung und komplizierten 
titanbedeckten Uhrwerken produ­
ziert werden.

Lachen ist gesund
„Sie haben eine sehr seltene 

und sehr ansteckende Krankheit“, 
sagte der Arzt zu seinem Patien­
ten. „Wir müssen Sie in der Iso­
lierstation unterbringen, und dort 
bekommen Sie nur Eierkuchen 
und Pizza zu essen.“

„Wende ich von Eierkuchen 
und Pizza gesund?"

,,iNeln“, sagte der Arzt, „aber 
es ist das einzige, was sich unter 
der Tür durchschieben läßt."

*
Auf ihrer Reise durch den 

Südwesten der USA hielt eine 
Touristin eines Abends vor einer 
Ranch in einer gottverlassenen 
Gegend. Sie blickte sich um und 
wunderte sich, wie die Ranch 
existieren konnte. Und so fragte 
sie den Rancher, bei dem sie 
übernachten wollte: „Wie schaf­
fen Sie es nur, hier draußen zu 
überleben?“ 

dem III. Studienjahr erfolgt eben­
da ein Praktikum im Produktions­
einsatz. In den höheren Stu­
dienjahren wenden manche Fä­
cher von Professoren aus Deutsch­
land unter, lebtet.

Nach Absolvierung unserer 
Universität sind Studium und 
Erhalt eines zweiten (deutschen 
oder englischen) Diploms an aus­
ländischen Partnerhochschulen 
der SPbGASU möglich.

Alle Studenten werden in 
Wohnheimen untergebracht — zu 
zweit und zu drltt in Je einem 
Zimmer.

In allen Fachrichtungen (au­
ßer in „Architektur“) sind fol­
gende Aufnahmeprüfungen ab­
zulegen:

in:
— Mathematik (schriftlich)
— Physik (mündlich)
— Russisch (Aufsatz) mit der 

Note „bestanden“ oder „nicht be­
standen“

Die dazu nötigen Papiere sind 
an die SPbGASU in der Zeit 
vom 26. Juni bis zum 16. Juli 
einzusenden. Ab 17. Juli begin­
nen die Prüfungen. 

ersten Mal bemerke Ich, wie-* 
viele Junge Manner mit Jeans- 
hemden und schwarzen Hosen 
es gibt.

Inzwischen weiß Ich auch, daß 
die Geschichte eine Satire wer­
den muß, natürlich wieder ein­
mal eine Satire auf meine eige­
ne Blödheit. Dabei hatte ich mir 
wiederholt vorgenommen, in Zu­
kunft nicht mehr so blöd zu 
sein. dem Verhängnis ent­
schlossen und intelligent gegen­
überzutreten. Ich denke an Bie­
dermann und die Brandstifter.
Welch Dreistigkeit, noch ein­
mal zurückzukommen und mehr
Geld zu verlangen. Immerhin 
würden die 30 Dollar eine ange­
nehme Überraschung für ihn 
sein. Davon könnte eine der auf 
dem Basar bettelnden Rentnerin­
nen einen Monat leben. — Aber 
Rentnerinnen sind in den sel­
tensten Fällen Trick-Betrüger 
und das ist vermutlich der Grund, 
warum sie heutzutage betteln ge­
hen müssen.

Zum Einkäufen ist mir Jetzt 
die Lust vergangen, ich würde 
gern rauchen, aber die Zigaret­
ten waren im Rucksack. So be­
schließe ich, mir den leeren 
Kühlschrank, der für heute ei­
nen leeren Magen bedeutet, als 
Buße aufzuerlegen und gehe 
nach Hause. Unterwegs überle­
ge ich mir ein Happy-End. Etwa: 
eine Lagerarbeiterin hat den 
Betrug durchschaut, erbarmt sich 
meiner*, verhilft mir zu Dollars 
und Rucksack und wir verleben 
gemeinsam in Glück und Zufrie­
denheit den Rest unserer Tage, 
die Lagerarbeiterin und ich. 
Oder: plötzlich tippt mir Je­
mand von hinten auf die Schul­
ter. Es ist Ahmad, dessen Toma- 
ten-Deal doch länger gedauert 
hat, mich verzweifelt gesucht 
hat und mir nun versöhnt das
Gemüse aushändigt.

Aber es gibt kein Happy-En'd. 
Ich komme nach Hause, finde im 
Regal noch eine Dose Thunfisch, 
und damit geht für mich der Tag 
zu Ende.

Stefan REH BERGER

Unser Bild:
„Eine Uhr ist das beste Ge­

schenk für den Geliebten", sagt 
die Verkäuferin Irina Winniko­
wa.

(KasTAG)

Er zeigte auf einen Mann, der 
auf der Treppe vor der Tür saß. 
„Sehen Sie den? Das ist meine 
Hilfskraft, aber ich kann ihm 
nichts zahlen. Deshalb gehört die 
Ranch In zwei Jahren ihm. Dann 
arbeite ich für ihn, bis ich sie zu­
rückbekomme."

*
Ein Mann mit einer Glatze nahm 

in einem Schönheitssalon Plata. 
„Was kann ich für Sie tun?“ 
fragte die Stylistin.

„Ich habe mir eine Haar­
transplantation machen lassen 
wollen“, erklärte der Mann, 
„aber ich hielt die Schmerzen 
nicht aus. Wenn Sie es schaf­
fen, daß mein Haar wie 
Ihres aussieht, ohne daß Ich Be­
schwerden habe, zahle ich Ihnen 
10 000 Dollar."

„Kein Problem", sagte die 
Stylistin und rasierte sich schnell 
den Kopf.

Für die Zulassung zu den Prü­
fungen sind folgende Papiere nö­
tig:

— Aufnahmeantrag
— staatliches Zeugnis über 

Mittelschulbildung.
— 6 Fotos Größe 3x4
Alle Fragen bezüglich der 

Aufnahme sind bei der Aufnah­
mekommission zu klären: 
Tel.: (8 812) 316-20-26, sowie 
(8 812) 259-54-68. Maslennikow, 
Nikita Alexandrowlitsch.

Man kann sich darüber auch 
in der Außenstellen der Univer­
sität, informieren, und zwar: in 
Barnaul (8 3852) 26-14-75(d)
bei Wagner, Viktor Anatolje­
witsch, Bischkek (8 3-31-33) 
3-48-28(d) bei Wlsnal, Lubow 
Balthasarowna, Orenburg (8 3532) 
44-27-91 )(p) bei Martens, Hein­
rich Franzewischt, Ust-Kameno- 
gorsk (8 3232) 44-60-28(p) bei 
Antonow, Valerl Alexandro- 
wltsch.

Rektor der St. Petersburger 
Staatsuniversität für Architektur 
und Bauwesen (SPbGASU) Pa­
nibra tow, Ju. P.

Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen 
im historischen

Schicksal Rußlands
im 18. und 19. Jahrhundert

Die Schwierigkeit die­
ser Aufgabe wird sofort 
begreiflich, wenn man bedenkt, 
wie gar verschieden der Bildungs­
stand, die Lebensanschauungen, 
die Beschäftigung dieser bei­
den Gruppen von Lesern sind. 
Die Zweiteilung der .Odessaer 
Zeitung’ in .Koloniales’ und .Lo­
kales’ ist ein Ausweg, durch wel­
chen die Möglichkeit gegeben ist, 
dieser Aufgabe einigermaßen zu 
entsprechen; aber nur einigerma­
ßen, denn auch an die übrigen 
Abteilungen der Zeitung stel­
len diese beiden Lesergruppen 
verschiedene Ansprüche.

Wenn wir nun diese beiden 
Rubriken in verschiedenen Zeit­
räumen betrachten, so springt so­
fort ins die Auge, daß sie eine 
ganz ungleiche Entwicklung ge­
nommen halben. Während das .Lo­
kale’ anfänglich dominierte und 
das .Koloniale’ nur gelegentlich 
auftrat, ist dieses erst später zu 
einer ständigen Rubrik gewor­
den, und heute ist es viel ausgie­
biger, Inhaltsreicher und leben­
diger als das .Lokale’, Ja es ver­
leiht der Zeitung geradezu ihr 
Gepräge.“77

Die Umschaltung auf die Ko­
lonisten geschah also nicht abf ei­
nen Anhieb, sondern war eine 
langwierige Entwicklung des Blat­
tes. Dazu trugen subjektive 
Realitäten, darauf hatten wir 
schon hingewiesen, wie auch 
objektive bei. Unter objektiven 
Faktoren verstehen wir folgen­
de: Die deutsche Odessaer Stadt­
bevölkerung war, abgesehen von 
nicht zahlreichen Ausnahmen, des 
Russischen mächtig und konnte 
auch russischsprachige Ausgaben 
lesen, deren es eine nicht geringe 
Anzahl gab. Die deutsche Bevöl­
kerung in den Kolonien war Je­
doch fast ausschließlich auf die, 
„Odessaer Zeitung“ angewiesen.' 
Deshalb nahm die Abonnenten­
zahl unter den Kolonisten be­
deutend schneller zu als unter der 
Odessaer Stadtbevölkerung.

..Die Zeitung hat unsere Ko­
lonisten vor allen Dingen an die 
Öffentlichkeit gewöhnt", schrieb 
der oben zitierte Zeitungsredak­
teur. „Sie hat stets mutig gegen 
alle Übelstände und Schäden ge­
kämpft, welche den wahren Fort­
schritt auf sittlichem und wirt­
schaftlichem Gebiet in den Ko­
lonien hemmen ... Wer in den Ko­
lonien nur etwas Gutes errei­
chen wollte, dem stand diese Zei­
tung als geeigneteste, Ja einzige 
Preßorgan (lies: Presseorgan — 
der Verfasser) stets bereitwillig 
zur Verfügung... So stellt die 
Zeitung gegenwärtig einen hoch­
bedeutsamen Kulturfaktor für un­
sere deutschen Kolonien dar.“

Regelmäßig kamen in ihren 
Spalten die Landwirte zu Wort, 
die ihre Erfahrungen und Kennt­
nisse ausitauschten. Auch Fragen 
über Schule und Kirche waren 
Gegenstand der Diskussion. Und 
man könnte wohl zugeben, daß 
die Zeitung den Fortschritt der 
Schule in den Kolonien nicht un­
wesentlich gefördert hat. Die 
Zeitung wurde auch zum Orga­
nisator: Verschiedene Vereine 
und Kassen wurden durch dieses 
Blatt angeregt sowie deren Ent­
stehen gefördert. Ihre Autorität 
unter der deutschen Bevölke­
rung nahm immer mehr zu. 
„Wart, ich setz dich in die Zei- 
tungl“ — das war, wie J. Stach 
schreibt, „eine sehr gefürchtete 
Drohung in den deutschen Ko­
lonien.“

Am 13. Oktober 1864 erschien 
die erste Nummer der „Saratow­
sehen Deutschen Zeitung", des 
ältesten Blattes der Wolgadeut­
schen. Neben den Titeln Amtli­
ches, Nachrichten, Politik, Tech­
nologisches, Handelsnachrichten 
wurde diese Zeitung durch ein 
ausgedehntes Feuilleton vertre­
ten, worin Erzählungen, Chroni­
ken, Famlliennachrlchlen, Kultu­
relles geboten wunden.

Die Rolle der deutschen Pres­
se stieg in Rußland Je nach den 
sozialpolitischen Verhältnissen 
im Lande. Ebenfalls abhänglng 
vom sozialpolitischen Leben des 
Landes war auch die Autorität 
der Intelligenz und insbesondere 
der Geistlichkeit. So war es z. B. 
in den 60—70 Jahren des 19. 
Jahrhunderts als auf ein­
mal Probleme auftauchten: 
das Anwachsen des nationalen Fa­
natismus der Slawophllen, die 
Aufhebung der Selbstverwaltung 
im deutschen Dorf, „Denn 
die Geistlichkeit“ bet о n t e 
David Schmidt, „sprach 
und schrieb die Sprache der Ko­
lonistenmasse. Die Kirche war 
die Hüterin und Pflegerin der 
nationalen Eigenarten der Mas­
se.“ 7aBel der Kirche suchte man 
eben Unterstützung und Zuflucht 
vor Anschlägen der Russlflzle- 
rungselferer.

W. Kabusan bemerkt: „Seit
Ausgang des 19. Jahrhunderts

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28 
50/94, 53/94, 5 — 24/95) 

vollzog sich in Jenen Gebieten, 
in denen Deutsche unter einer 
überwiegenden Bevölkerung an­
derer Nationalität lebten, ein na­
türlicher Assimilierungsprozeß 
(ßo im Petersburger Gebiet, in 
Neurußland/[nur dort, wo die 
Deutschen zerstreut siedelten — 
K. E.]/, in Transkaukasien und 
in Belorußland-Litauen). Im Kö­
nigreich Polen und im Wolgage­
biet hingegen hatten sich histori­
sche Zentren geschlossener deut­
scher Bauernansiedlungen her­
ausgebildet... Die Zugehörigkeit 
zum besonderen Stand der deut­
schen Kolonisten erschwerte die 
Assimilierung. Die erste Bresche 
schlug 1874 das Gesetz über die 
allgemeine Wehrpflicht, das auch 
die deutschen Kolonisten er­
faßte.“79

Wir möchten hier bemerken, 
daß nicht so sehr die Wehr­
pflicht als die Aufhebung der 
Selbstverwaltung, eben das Ge­
setz über die Aufhebung des Ko­
lonistenstandes (1871), die erste 
Bresche schlug. Die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht wä­
re auch verständlich und be­
rechtigt, wenn man die Staats­
interessen im Auge hält. „Viel­
leicht war die Militärpflicht den 
Kolonisten unter den gegebenen 
Umständen sogar heilsam. Sie 
kamen während des Militärdiens­
tes in der Welt herum, sahen 
ein anderes Leben, erlernten 
die Landessprache. Auch der 
Dienst selbst, der ihnen zuerst 
sehr schrecklich vorkam, erwies 
sich in der Tat für sie gar nicht 
als unerträglich. Im Gegenteil, 
die Kolonistensöhne kehrten mei­
stenteils mit einem, zwei auch 
drei weißen Streifen auf den 
Achselbändern, d.h. als Unter­
offiziere oder gar mit noch höhe­
ren Ämtern, in die Heimat zu­
rück. Ihre Pflichttreue, ihre Tüch­
tigkeit, Fähigkeit und Gewand- 
heit halfen ihnen auch hier 
übers Wasser.“80

Es ist auch nicht verwunder­
lich, daß die ersten Verlagshäu­
ser in den Kolonien von der 
Geistlichkeit geschaffen wurden. 
In Saratow wurden die Verlage 
„Soujs“ und „Energie“ ins Le­
ben gerufen, in Halbstadt (Ukrai­
ne) der Mennonitenverlag „Radu- 
ga“. in Prischlb, ebenfalls Uk­
raine, das protestantische Edi­
tionshaus „Gottlieb Schaad“, in 
Odessa der Nitesche-Verlag. Die­
se Verlagshäuser gäben im we­
sentlichen religiöse Schriften her­
aus, keine Seltenheit war in ih­
rem Programm weltliche Litera­
tur.

Es entstand um diese Zeit 
auch ein ausgedehntes Pressewe­
sen: In Odessa erblickte ab 1863 
der „Neue Haus- und Landwirt- 
schaiftskalender das Licht der 
Welt“. In Beideck (Talowka) be­
gann 1873 der sogenannte „Hölz- 
sche Kalender“ zu erscheinen 
(seine Begründer waren G. Bon- 
w et sch und Th. Hölz, von denen 
der zweite [geb. 1837, gest. 1889] 
viele Jahre daran mitwirkte); in 
Prischib wurde 1881 der „Molot- 
schnaer Volkskalender“ gegrün­
det; in Saratow wurde in den 
80er Jahren „Der Volksbote" ins 
Leben gerufen; in Odessa „Die 
Deutsche Volkszeitung" (Odes­
saer Rundschau), in Saratow der 
„Klemens“ — erst als selbständi­
ge Zeitschrift (Redakteur Jos. 
Knuschinski) von 1897 bis 1906, 
dann nach Odessa verlegt, wurde 
sie weiterhin als Sonntagsbeilage 
zur „Deutschen Rundschau" her­
ausgegeben (bis 1914).

Diese Presseorgane füllte an 
die 80% Stoff religiösen Inhalts. 
Um das Interesse der Leser zu 
wecken, kam in ihre Spalten auch 
etwas weltliches Material.

Um diese Zelt aktivierten ihre 
Tätigkeit folgende Autoren: Bern­
hard und Peter Harder (Gebete, 
Gedichte, Wünsche); Johann Jan­
zen (Pseudonym Zenlan) — Er­
zählungen; Samuel Keller (Pseu­
donym Ernst Schrill) — Er­
zählungen und Großenzählungen 
aus dem Leben der Deutschen in 
der Ukraine und auf der Krim.

Zu den wichtigsten literari­
schen und historischen Erzeugnis­
sen dieser Zeit können unseres 
Erachtens zählen:Lebensbllder 
der Kolonisten im saratowschen 

Gouvernement auf beiden Selten 
der Wolga als auch deren Ansied­
lung, Einrichtung und Wirtschaft 
bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Geschrieben von Anton Schnei­
der, Kolonist der Kolonie Ton-
koschurowka, 1863, deren sich
der Pastor Nord^Katharlnenstadt 
F. Dsirne bedient haben soll, der 
ein volkstümlich-religiöses Epos. 
„Die schöne Ammie aus Marien­
tal und der Kirgisenmichel“ ver­
öffentlichte. F. Dsirne ist auch 
Autor eines Lesebuches für evan­
gelische Kirchenschulen (1868) 
und der Schrift „Zur Geschichte 
der deutschen Kolonisten an der 
Wolga", die 1886 in Leipzig ver­

öffentlicht wurde. Des weiteren: 
Franz Schrenk. Geschichte der 
deutsche Kolonien in Transkauka­
sien. Tiflis, 1869; die 1887 mit 
Genehmigung des Verfassers von 
J. Töws ins Deutsche übersetzte 
Schrift; A. Klaus. Unsere Kolo­
nien (russisch erschienen 1869); 
Gottlieb Bauer. Geschichte der 
deutschen Ansiedler an der Wol­
ga seit ihrer Einwanderung nach 
Rußland bis zur Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht (1766— 
1874) nach geschichtlichen Quel­
len und mündlichen Überlieferun­
gen. (Das Manuskript entstand 
In den Jahren 1885—1888, wur­
de aber erst 1908 veröffentlicht); 
Ein Einblick in meine Vergangen­
heit. Humoreske von Wolgamann, 
1898; Stephan Heindel. Eine 
Erzählung aus dem Löben der 
Wolgakolonisten. Von Hierony­
mus. Gedruckt im „Klemens“ in 
den Jahren 1899—1900.

In der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts erfahren die kapi­
talistischen Verhältnisse in Ruß­
land eine immer raschere Ent­
wicklung. Es beginnt eine be­
schleunigte Differenzierung des 
deutschen Dorfes, die Bildung 
großbäuerlicher Oberschichten 
und der Verfall der verarmten 
Bauernwirtschaften förderten die 
sogenannte landwirtschaftliche 
Übervölkerung. Es steigt das 
Klassenbewußtsein der werktäti­
gen Massen. Die Literatur der 
Rußlanddeutschen entwickelt sich 
in bürgerlich-klerikaler Rich­
tung. Diese Zelt zeugt von beson­
derem Aufblühen der Volksdich­
tung. Fast Jede Kolonie hatte ih­
re eigenen Schöpfungen aufzu­
weisen (neben den allgemein be­
kannten, auch aus den deutschen 
Landen mitgebrachte Volkslie­
der).

Hier ein Auszug aus dem „Kai­
serlied“ — einer Schöpfung un­
serer Ahnen. Es entstand als 
Folge der Einführung der allge­
meinen Wehrpflicht (1874). Ver­
fasser des Textes ist der ehemali­
ge Schulmeister Ph. Knies Schil­
ling an der Wolga:

Der Kaiser ruft, wir müssen 
gehen 

Als Erstlinge von deutschem 
Blut.

So mag es denn mit Gott 
geschehen, 

Mit deutschem Herzen und 
deutschem Mut.

Drum lebet wohl, ihr lieben 
Freund, 

Die ihr so schmerzlich um 
mich weint!

...Wenn wir nach sechs
Jahren wiederkehren 

Gesund und froh ins
Vaterhaus, 

Dann sollen fließen
Freud es tränen, 

Dann ist Ja aller Kummer auS. 
Drum lebet wohl, auf

Wiedersehen!
Ade, lebt wohl, wir müssen 

gehn!
...Welte Verbreitung fanden 

um die genannte Zelt auch 
schwankartige Vierzeiler, wie 
z. B. dieser:

D'Rlebelsupp dul mag 1 et, 
d’ Knöpf la send mar ds süaß; 
am Pfarre lsch sae Gockl 

vereckt, 
Jetzt nagt er an de Füaß 

sowie sprichwörtliche Wendun­
gen:

„Des isch koe Deutscher — 
des lsch a Annafèlder“ oder 
Bauernregeln:

Wear en dar Heuat et gablat, 
und en dar Ernt et zapplat, 
und em Spotjohr et frühe 

ifstoht — 
soll gucka, wias m Wentar 

goht!
Es entstanden neue Rätsel. 

Abzählreime u.ä.
Die Baltendeutschen rufen ei­

ne Reihe Zeitungen ins Leben: 
„Rigaer Blätter“ 1866—1868: 
die „Zeitung für Stadt und 
Land", Riga, 1867—1894; die 
„Baltische Zeitung", Riga, 1872 
— 1874; die , J>üna-Zeltung“, 
1888—1909, und die „Deutsch­
russen". in den Hauptstädter. 
„Nordische Presse". St. Peters­
burg, 1870—1874 (mit der „St. 
Petersburger Zeitung“ verschmol­
zen). die „Moskauer Deutsche 
Zeitung“, 1870—1914; „Sankl 
Petersburger Herold“, 1875— 
1914;...

Mit dem 20. Jahrhundert er­
fahren die kapitalistischen Ge­
sellschaftsbeziehungen in Ruß 
land eine stürmische Entwick­
lung; es entstehen technisch-or­
ganisatorische Formen der kapi 
tallstlschen Produktionsweise, die 
für die kapitalistischen Mächte 
Europas und für die USA charak­
teristisch waren. Dieser relatlvK • 
Fortschritt einerseits stand abe' 
im krassen Widerspruch zu der 
Elementen großer Rück»t«ndlg- 
kelt in der ökonomisch-soziale” 
Ordnung des Landes andererseits

(Fortsetzung folgt)
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